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Liebe Leserin, lieber Leser,

noch niemals zuvor in der Geschichte der Menschheit wurden weltweit mehr Bibliotheken gebaut als in unserer Gegen-
wart. Auch in Bayern tut sich hier einiges. So wird das Gebäude der Stadt- und Staatsbibliothek Augsburg saniert und 
erhält überdies einen Erweiterungsneubau, der nach den Plänen des Architekturbüros Max Dudler ausgeführt werden 
wird. Damit wird die erst vor wenigen Jahren verstaatlichte Institution in der Fuggerstadt auch architektonisch zu 
einem Aushängeschild für Augsburg selbst, ja für den gesamten Freistaat und weit darüber hinaus werden. Und auch 
in Dillingen a.d.Donau konnten die Räumlichkeiten der Stadtbücherei renoviert werden, um sich nun den Kunden der 
Einrichtung neu und frisch zu präsentieren. Einen historischen Zugriff auf die Bausubstanz wählt Annemarie Kaindl. Sie 
zeigt die wechselvolle Vergangenheit des Westflügels der Bayerischen Staatsbibliothek auf.

Dass sich in den vielen schönen Gebäuden in Bayerns Bibliotheken oft einzigartige Schätze finden, ist weithin bekannt. 
Einige Spitzenstücke werden Ihnen in diesem Heft wieder nähergebracht. So stellt Veronika Giglberger den Bußpsal-
mencodex des bayerischen Herzogs und Renaissancefürsten Albrechts V. vor.

Doch nicht nur in herausragenden Beständen der Vergangenheit können Sie in unserem Heft schwelgen, die Bibliothe-
ken im Freistaat Bayern präsentieren sich am Puls der Zeit. Wenn Sie etwa erfahren wollen, welche Bedeutung digitale 
Spiele in Bibliotheken haben und wie man diese Medien zeitgemäß einsetzt und vermarktet, so sind sie bestens bera-
ten, sich den Beitrag von Mark Robin Horn zu Gemüte zu führen. Das soziale Netzwerk „Instagram“ gehört zu den am 
schnellsten wachsenden Plattformen weltweit. Die Nürnberger Stadtbibliothek setzt auf die Wirkung dieses Mediums 
und hat einen „Igerwalk“ ins Leben gerufen, der nach der Kurzform für Instagram-Nutzer, kurz „Iger“ benannt ist.

Daneben spiegeln sich gesellschaftliche Umbrüche und Herausforderungen immer auch im Angebot von Büchereien 
und Bibliotheken wider. In Regensburg ist etwa ein vorbildliches Integrationsprojekt entstanden, das unter dem Titel 
„Regensburg HURRA!“ Flüchtlingskinder fördert und unterstützt.

Doch das sind nur einige der in diesem Heft veröffentlichten Themen. Entdecken und schmökern Sie selbst. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine vergnügliche und anregende Lektüre!

Ihr

Dr. Bernhard Lübbers, 

Leiter der Staatlichen Bibliothek Regensburg 



FORUM

BIBLIOTHEKSBAU

Augsburg erhält einen Bau von Max Dudler

Architekturwettbewerb für die Staats- und Stadtbibliothek 
Augsburg

Von Dorothea Sommer
Für die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg, die im Jahr 2012 verstaatlicht wurde und damit zu den zehn regiona-
len staatlichen Bibliotheken Bayerns zählt, die in den Verwaltungsbereich der Bayerischen Staatsbibliothek München 
gehören, haben sich seit dem Jahr 2016 erfreuliche Perspektiven ergeben. Das dringend sanierungsbedürftige Bib-lio-
theksgebäude in der Schaezlerstraße, das in den Jahren 1892 und 1893 von Fritz Steinhäußer (1852-1929) und Martin 
Dülfer (1859-1942) im Stil des neubarocken Historismus mit Anklängen an den Orangerietypus erbaut wurde, um die 
wertvollen Sammlungen der 1537 gegründeten Renaissancebibliothek zu beherbergen, soll umfänglich modernisiert 
und erweitert werden. Dabei handelt es sich bei dem Gebäude von Dülfer durchaus nicht um das erste Bibliotheksge-
bäude der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg. Bereits 1562/63 wurde die erste Bibliothek im Annahof von Bernhard 
Zwitzel (1496-1570) errichtet. Die Staats- und Stadtbibliothek ist damit eine der ältesten Bibliotheken nicht nur in 
Bayern, sondern auch in Deutschland, die den Studien der freien Künste und der Nutzung durch die Gelehrten gewid-
met war. Auch heute noch verfügt die Bibliothek über einen herausragenden Altbestand, zu dem 120.000 Bände mit 
Erscheinungsjahr vor 1800 sowie 4.000 Handschriften, 3.000 Inkunabeln und 18.000 grafische Blätter zählen.

Die Abbildung zeigt Schwarzweißfotos die Stadtbibliothek Augsburg in Meyers Konversations-
lexikon, 1905.



Neben der Erschließung und Aktivierung der wertvollen Bestände aus der Renaissancezeit zählt auch die Sammlung 
und Dokumentation der aktuellen Literaturproduktion über Bayerisch-Schwaben zu den zentralen Aufgaben der Biblio-
thek, wobei sie hier auf der Grundlage des Pflichtexemplargesetzes tätig ist.

Seit der Verstaatlichung konnte eine Reihe von Maßnahmen ergriffen werden, um die Staats- und Stadtbibliothek 
Augsburg zu einer innovativen, regional orientierten Forschungsbibliothek zu entwickeln. Einen Meilenstein in der 
Geschichte der Bibliothek wird zweifelsohne die nun avisierte Sanierung und Erweiterung der Bibliothek markieren.

Die Mittel hierfür im Umfang von 24,43 Millionen Euro stellt der Freistaat Bayern zur Verfügung. Zielsetzung ist nicht 
nur die Sanierung des eindrucksvollen Gebäudes mit der neobarocken Fassade, dem repräsentativen Treppenhaus und 
den beiden Cimeliensälen, die bereits im  
19. Jahrhundert als Schaumagazine dienten. Als Beispiel baulich hervorragender, nach dem Magazinsystem erbauten 
Bibliotheken fand die Stadtbibliothek Augsburg seinerzeit sogar Eingang in das Tafelwerk in Meyers Konversationsle-
xikon aus dem Jahr 1905, wo es gleichzeitig mit den damals zeitgenössischen Bauten der British Library in London, 
der Kongressbibliothek in Washington und den öffentlichen Bibliotheken von Chicago und Boston abgebildet wurde.1 
(Abb.1) Die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg soll neben der Sanierung des Gebäudes auch einen Erweiterungs-
bau erhalten. So ist die Bauaufgabe doppelt anspruchsvoll: Zum einen ist die Ertüchtigung des in die Jahre gekom-
menen Bestandsgebäudes dringend notwendig, um verschärfte rechtliche Anforderungen an öffentliche Gebäude im 
Bereich der Barrierefreiheit, der energetischen Sanierung und des Denkmal- und Brandschutzes zu berücksichtigen. 
Zum anderen sollen mit dem Erweiterungsbau auch die Magazinkapazitäten dahingehend erweitert werden, dass die 
herausragenden spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Buchbestände in klimatisierten Tresormagazinen entspre-
chend moderner Standards der Bestandserhaltung gesichert aufbewahrt werden, um die Funktion einer Archivbiblio-
thek für Bayerisch-Schwaben dauerhaft erfüllen zu können. Die historische Bibliothek weist heute noch eine für die 
Entstehungszeit typische Eisen-Stahlkonstruktion der Firma MAN auf, die – mit einer bauzeitlichen Regalkonstruktion 
ausgestattet – schon lange nicht mehr die erforderlichen Flächenkapazitäten für die Lagerung der Buchbestände bietet. 
Zuletzt mussten sogar 30.000 Bände in die Magazine der Bayerischen Staatsbibliothek ausgelagert werden. Zukünftig 
soll die Servicequalität der Bibliothek verbessert werden durch die Schaffung entsprechender Forschungs- und Service-
flächen sowie die Einrichtung von Veranstaltungsräumen und ansprechenden Aufenthaltsbereichen. 

Die geplante Baumaßnahme soll mit einer sichtbaren Adressbildung im öffentlichen Raum insbesondere die Neukon-
zeption der Staats- und Stadtbibliothek als regional orientierte Archiv- und Forschungsbibliothek für die Stadt Augs-
burg, für Bayerisch-Schwaben und die Wissensgeschichte der Frühen Neuzeit befördern.

Architekturwettbewerb und Wettbewerbsaufgabe
Im August 2016 konnte für die Sanierung und Erweiterung der Staats- und Stadtbibliothek durch den Freistaat Bay-
ern ein Architekturwettbewerb ausgelobt werden. In diesen wurde auch die Gestaltung der Freianlagenplanung des 
Solitärbaus einbezogen, da dieser aus städtebaulichen und brandschutztechnischen Erwägungen in einer Parkanlage 
gebaut wurde. Die Wettbewerbsaufgabe bestand zudem darin, das Bauprojekt in das angrenzende neu entstehende 
Kulturquartier der Stadt Augsburg einzufügen. In unmittelbarer Nähe der Bibliothek befindet sich auch das städti-
sche Theater, das demnächst durch Walter Achatz (München) generalsaniert und umgebaut werden soll, wie auch die 
Grottenau-Post, die von Christian Knoche (Leipzig) zum künftigen Leopold-Mozart-Zentrum der Universität Augsburg 
ausgebaut wird. Zudem steht die Neugestaltung des unweit gelegenen Fuggerboulevards an, die von Eberhard Wun-
derle (Neusäß) geplant wurde.2 Das historische Gebäude der Staats- und Stadtbibliothek orientiert sich ursprünglich 
als repräsentativer Kulturbau mit seiner Situierung unweit des Justizpalastes und des Stadttheaters, die beide Ende 
des 19. Jahrhunderts von Wiener Architekten errichtet wurden, an den Wiener Ringstraßenbauten. Für die Errichtung 
dieser Gebäude wurde im Jahr 1860 die Stadtmauer Augsburgs geschliffen und es entstand ein grüner Altstadtring, 
an dem auch der Bau der Bibliothek auf dem Gelände eines ehemaligen Gartenguts einer Augsburger Patrizierfamilie 
möglich wurde.3

Das Bild zeigt das Computermodell der Stadt- und Staatsbibliothek Augsburg in der Perspek-
tive mit dem Vorplatz von Süden / Architekturbüro Max Dudler.



Neben der Gestaltung der Freianlagen mit den historischen Ziergärten vor der Bibliothek gilt es auch, die Belange des 
auf der Rückseite des Bibliotheksgebäudes befindlichen Maria-Theresia-Gymnasiums zu berücksichtigen: Einerseits soll 
eine Campussituation die beiden Gebäude verbinden, andererseits muss im Lesesaal der Bibliothek auch ein lärmge-
schütztes Arbeiten ermöglicht werden.

Die Wettbewerbsaufgabe gliederte sich somit in zwei Teilprojekte: die Sanierung und Modernisierung des denkmalge-
schützten Bibliotheksbaus und die Erweiterung der Bibliothek durch einen Neubau. Grundlage für den Wettbewerb war 
ein genehmigtes Raumprogramm mit einer Nutzfläche im Umfang von 4.450 m2.

Ergebnisse des Wettbewerbs
Für den vom Staatlichen Bauamt Augsburg ausgelobten Wettbewerb gingen 100 Bewerbungen ein, von denen 
schließlich im Rahmen einer Vorprüfung 25 Architekten und Landschaftsarchitekten für die Teilnahme am Verfahren 
ausgewählt wurden. Die fünfzehnköpfige Jury unter dem Vorsitz des Architekturprofessors Arno Lederer aus Stuttgart 
hatte 23 Arbeiten mit Lösungsvorschlägen für die Bauaufgabe zu beurteilen. Weitere Mitglieder der Jury waren neben 
Vertretern des Bayerischen Staatsministeriums für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst, des Staatsministeri-
ums der Finanzen sowie seitens der Nutzer die Vertreter der Bayerischen Staatsbibliothek und der Staats- und Stadt-
bibliothek Augsburg u. a. auch der Architekturprofessor Karl-Heinz Schmitz aus Weimar und Vertreter der Stadt Augs-
burg. An der Preisgerichtssitzung nahm beratend auch ein Vertreter des Bayerischen Landesamts für Denkmalpflege 
teil. Entscheidungsleitend für die Beurteilung der eingereichten Entwürfe waren neben der städtebaulichen Qualität und 
dem Umgang mit dem Bestandsgebäude auch die funktionalen Betriebsabläufe der Bibliothek, die bei der Konzeption 
Berücksichtigung finden mussten.4

Im Ergebnis des Architekturwettbewerbs konnten schließlich nach ausführlicher Beratung der Jury drei Anerkennungen 
und zwei Preise vergeben werden. Der erste Preis ging an das international renommierte Architekturbüro Max Dudler 
(Berlin, Zürich, Frankfurt)5 gemeinsam mit den Landschaftsarchitekten Hager Partner AG (Berlin), das bereits durch 
eine Reihe gelungener Bibliotheksbauten, wie etwa die Bibliothek des Jakob- und Wilhelm- Grimm-Zentrums in Berlin, 
die Folkwang Bibliothek Essen, die Diözesanbibliothek Münster, die Städtische Bibliothek Heidenheim und demnächst 
die Universitätsbibliothek Gießen, hervorgetreten ist. Der zweite Preis wurde verliehen an die Bewerbergemeinschaft 
Klein & Sänger Architekten GmbH (München) mit Friedrich-Poerschke Zwink Architekten GbR (München) und die 
Landschaftsarchitekten bauchplan (München). Die Anerkennungen wurden ohne Wertung der Reihenfolge vergeben 
an Architekten und Landschaftsarchitekten: Gerber Architekten GmbH (Dortmund), die Bewerbergemeinschaft Glass 
Kramer Löbbert BDA, Gesellschaft von Architekten mbH mit Höhler + Partner Objektplanung Süd GmbH (Berlin) und 
den Landschaftsarchitekten: BBZ Landschaftsarchitekten GmbH (Berlin) sowie an das Architekturbüro Knerer und Lang 
Architekten GmbH (München) mit den Landschaftsarchitekten Hinnenthal I Schaar (München).

Der Siegerentwurf
Dem Siegerentwurf wurde eine gelungene und markante Synthese aus Alt- und Neubau zuerkannt. Hervorgehoben 
wurde die qualitätvolle Integration in den städtischen Kontext und die Aufnahme der Symmetrie und Achsialität des 
Bestandsgebäudes für den Neubau, der in seiner Kubatur das Bestandsgebäude praktisch spiegelt. Begrüßt wurde 
auch die Erschließung des Gebäudes, die zukünftig über zwei gleichberechtigte Eingänge von Ost und West führen soll, 
wobei einer der Eingänge barrierefrei ausgebildet sein wird. Zwischen Neubau und Maria-Theresia-Gymnasium wird ein 
campusartiger Vorplatz geschaffen. In den Freianlagen um das Gebäude herum soll der wertvolle Gehölzbestand erhal-
ten bleiben. In das Bestandsgebäude werden relativ geringe Eingriffe vorgenommen, wobei das bestehende Tragwerk, 
die bereits erwähnte Eisen-Stahlkonstruktion, erhalten bleibt. Die funktionale Zuordnung der Räumlichkeiten mit der 
Zonierung in öffentliche, halböffentliche und nichtöffentliche Bereiche wird im Zuge der Vorplanungen noch weiter ent-
wickelt. Insgesamt wurde eingeschätzt, dass der kompakte Entwurf vielfältige Möglichkeiten und Optionen bietet und 
die Schaffung eines repräsentativen und funktionalen Gebäudes für die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg ermög-
licht.

Ausblick
Die Entwurfsplanungen zur Umsetzung des Siegerentwurfs von Max Dudler konnten im Herbst 2016 zügig aufgenom-
men werden. Seitdem finden im zweiwöchigen Rhythmus unter der Leitung des Staatlichen Bauamts Augsburg inten-
sive Planungsgespräche mit Architekten, Fachplanern und Vertretern der Denkmalpflege statt. Seitens der Nutzer sind 
die Direktion der Staats- und Stadtbibliothek sowie die Generaldirektion der Bayerischen Staatsbibliothek eingebun-
den.

Nach gegenwärtigen Schätzungen kann, vorausgesetzt die Bewilligung der Haushaltsunterlage Bau erfolgt, mit einem 
Baubeginn in den Jahren 2019/2020 gerechnet werden. Die Fertigstellung des Gebäudes wird nach gegenwärtigem 
Planungsstand für 2021/22 avisiert.

Anmerkungen



Meyers Konversationslexikon 1905, Bd. 2, S. 823-825, Tafel I, Fig. 4, Tafel IV, Fig. 4. 
Stefanie Schoene: Ein neues Kulturquartier? Augsburger Allgemeine. Nr. 258 v. 8.11.2016, S. 24 (siehe auch: www.
augsburger-allgemeine.de/augsburg/Ein-neues-Kulturquartier-id39670447.html).
Ulrich Heiß: Schatz und Schatzhaus. Baugeschichte der Augsburger Staats- und Stadtbibliothek. Bürgermacht und 
Bürgerpracht. Augsburger Ehren- und Familienbücher der Renaissance. Katalogband zur Ausstellung im Maximilian-
museum Augsburg v. 18. März bis 19. Juni 2011. Hrsg. v. Christoph Emmendörffer und Helmut Zäh. Luzern: Quater-
nio Verlag, S. 75.
Sanierung und Erweiterung der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg. Pressemitteilung zum Ergebnis des Wettbe-
werbs. Hrsg. vom Staatlichen Bauamt Augsburg.
http://www.maxdudler.com/

DIE AUTORIN:
Dr. Dorothea Sommer ist Stellvertreterin des Generaldirektors der Bayerischen Staatsbibliothek München.
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Das Gesicht der Bayerischen Staatsbibliothek

Der Westflügel als Ort der Repräsentation, Schausammlung 
und Forschung 

Von Annemarie Kaindl
Der Westflügel mit seiner monumentalen Schaufassade im Stil des Klassizismus prägt sichtbar das Erscheinungsbild 
der Bayerischen Staatsbibliothek. Von vielen wird die Straßenfront daher als das „Gesicht“ der Einrichtung, als identi-
tätsstiftend wahrgenommen.

Finanzierung und Bau des Archiv- und Bibliotheksgebäudes
Ludwig I. betraute mit dem Entwurf eines eigenständigen Archiv- und Bibliotheksgebäudes 1827 in München Fried-
rich von Gärtner, der eine Fünfflügelanlage im Stil der Neorenaissance konzipierte. Die Finanzierung dieses auf 1,5 
Millionen Gulden veranschlagten Bauvorhabens konnte dem mehrheitlich oppositionellen Landtag nur etappenweise 
abgerungen werden. Dem königlichen Bauherrn wie seinem Architekten schien es opportun, zunächst lediglich für 
die Errichtung des Westflügels Gelder zu beantragen. Daher zeigt auch der 1832 eingemauerte Grundstein allein den 
Straßenflügel in ausgearbeiteter Form, wohingegen die Gesamtanlage in Umrisslinien angedeutet bleibt. Um die für 
die Aufnahme des Bibliotheksbetriebs notwendige Vollständigkeit zu suggerieren, plante von Gärtner in den straßen-
seitigen Rumpfbau zusätzlich einen Lesesaal sowie das Ausleihamt ein.1 Erst nach zähem Ringen konnte schließlich bis 
1843 das Gesamtgebäude finanziert, wie vorgesehen erbaut und bezogen werden.

Die Farbfotografie zeigt die aktuelle Gestalt der Westfassade der Bayerischen Staatsbibliothek.

Ursprüngliches Raumprogramm
Der Haupteingang an der Ludwigstraße ist durch eine Freitreppe mit zwei seitlichen Läufen markiert. Auf der Balus-
trade verkörpern die vier Sitzfiguren des Thukydides, Homer, Aristoteles und Hippokrates als Vertreter antiker Litera-
tur und Wissenschaft den Bildungsauftrag wie die Universalität der Sammlung. Bis 1944, und somit ein ganzes Jahr-
hundert lang, war im Parterre des Gebäudes das Allgemeine Reichsarchiv, seit 1921 in Bayerisches Hauptstaatsarchiv 
umbenannt, beheimatet. 

Die in den beiden oberen Geschossen eingerichtete Hof- und Staatsbibliothek wurde mit ihrem Raumprogramm indes-
sen zwei Ansprüchen gerecht: Sie diente als Schauobjekt im traditionellen Sinn und erfüllte gleichzeitig die Erforder-
nisse einer Magazinbibliothek. Dabei nahmen die Büchersäle, die mit stockwerkshohen, durch zwei Galerien erschlos-
senen Wandrepositorien ausgestattet waren, den weitaus größten Teil der Fläche ein. 



Bei Bezug des Neubaus 1843 befand sich im Saal am nördlichen Ende des ersten Stockes die Dauerausstellung der 
Zimelien, also der besonders kostbaren und bedeutenden Stücke. In den anschließenden Büchersälen waren sowohl 
die verschiedenen Länderfächer wie etwa „Ital.“ mit Titeln zu Geschichte, Geografie und Politik Italiens als auch die 
Geschichtswissenschaften aufgestellt. Im südlichen Ecksaal und in den beiden benachbarten Räumen lagerten die 
Inkunabeln, deren Bestand sich auch auf den zweiten Stock ausdehnte. In der zweiten Etage waren oberhalb der 
Zimelien noch die Handschriften deponiert. Die übrigen Räume im zweiten Obergeschoss des Westtrakts standen noch 
leer, hatte von Gärtner die Dimensionen auf Geheiß Ludwigs I. doch recht großzügig bemessen.

Modifikationen des Raumkonzeptes im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts
Etwa ein halbes Jahrhundert später zeigte sich allerdings, dass der Gärtnerbau trotz seiner Dimensionen den Anfor-
derungen an eine moderne Gebrauchsbibliothek nicht mehr genügte. 1915 richtete Generaldirektor Schnorr von 
Carolsfeld im südlichen Teil des ersten Stockes einen erheblich erweiterten Handschriftenlesesaal und Räume für die 
Musiksammlung ein,2 während der nördliche Arm weiterhin den Büchersälen vorbehalten blieb. Die Räume 24 bis 26 
nahmen die geschichtswissenschaftlichen und geografischen Werke auf, Saal 27 war der Anthropologie gewidmet, 
wohingegen sich in der Nordwestecke nach wie vor die Schatzkammer befand. Das zweite Obergeschoss umfasste im 
südlichen Abschnitt nun drei Räume mit Handschriften, gefolgt von den Zeitungsbeständen. Über dem Fürstensaal 
lagerten die Akademieschriften, im nördlichen Flügel fanden in den Sälen 64 bis 67 die historischen wie die Länderfä-
cher ihre Fortsetzung. Im Ecksaal kamen schließlich die Reiseberichte unter.3

Die defizitäre Raumsituation ließ sich allerdings durch partielle Flächenumwidmungen kaum beheben. Abhilfe schuf 
erst der Einbau einer Magazinanlage aus Stahl in den Nordflügel in den Jahren 1933–35, der die Buchstellfläche 
wesentlich verdichtete. Davon profitierte auch das Reichsarchiv, das jedoch zum Ausgleich Räume im Erdgeschoss des 
Westflügels abtreten musste. Die Staatsbibliothek eröffnete dort 1937 das Ausleihamt.4 Weitere Umbauten betrafen 
das erste Obergeschoss: Neue Funktionen erhielten der Fürstensaal sowie der angrenzende Nordwestflügel, in dem 
sowohl zwei Ausstellungsräume als auch der Zeitschriften- und ein Kunstsaal eingerichtet wurden.

Zerstörung im Zweiten Weltkrieg 1943/1944
Vier Luftangriffe der Alliierten trafen das Bibliotheksgebäude schwer. Das Bombardement vom 9./10.3.1943 zog auch 
den Westflügel, insbesondere die Obergeschosse des nördlichen Teils, in Mitleidenschaft. Die dort aufgestellten Fächer 
wurden größtenteils zerstört. Im Folgejahr vernichtete dann ein Großbrand die Räume im südlichen Teil des Westtrak-
tes über dem Handschriftensaal. Anfang 1945 riss eine Sprengbombe eine Lücke in die Fassade des Vordertraktes, die 
von der Eingangshalle bis zum Fürstensaal reichte, außerdem brannten die Räume in der Südhälfte des Erdgeschosses, 
bis auf zwei, komplett aus.5

Wiederaufbau und Neugestaltung im Inneren
Der Wiederaufbau des zu 85 Prozent zerstörten Gebäudes vollzog sich in sechs Bauabschnitten. Der erste umfasste 
die denkmalpflegerisch vorgegebene äußere Rekonstruktion des Westflügels unter behutsamer Modernisierung im 
Inneren. Während der Bibliotheksbetrieb provisorisch in Ausweichquartiere an der Arcisstraße verlegt worden war, 
begannen 1947 die Bauarbeiten. Sie waren bis 1952 so weit fortgeschritten, dass die Bibliothek – mit Ausnahme der 
Handschriftenabteilung – wieder in die Ludwigstraße zurückkehren konnte.6

Die in weiten Teilen heute noch gültige Raumaufteilung im Gesamtgebäude war mit Bezug von Ostflügel und dem neu 
errichteten Erweiterungsbau im Jahr 1966 erreicht, wobei das Konzept die Konzentration der Sondersammlungen im 
Westtrakt vorsah:7 Der Straßenflügel beherbergt(e) im Erdgeschoss im nördlichen Teil die Monumenta Germaniae 
Historica und im südlichen die Beratungsstelle für Volksbüchereien. Eine Etage höher befinden sich die Musiksammlung 
und die Verwaltung der Handschriftenabteilung, im zweiten Obergeschoss waren die Kartensammlung, die Orientali-
sche und die Inkunabelsammlung untergebracht, außerdem eine vom Nord- zum Südflügel durchgehende, in der nörd-
lichen Hälfte zwei-, im südlichen Abschnitt viergeschossige, selbsttragende Magazinanlage.8

Im Folgenden sei der Blick näher auf ihre museale Funktion wie ihre Rolle als Forschungsbibliothek gerichtet, die sich 
vor allem in den Räumlichkeiten des Vordertraktes der Staatsbibliothek lokalisieren.

Schatzkammer
Der nördliche Ecksaal im ersten Obergeschoss beherbergte bis in die Neunzigerjahre des 19. Jahrhunderts die Zimeli-
en-Schau. Da er vom Eingang der Bibliothek aus nicht direkt zugänglich war, verlegte man die Ausstellungsaktivitäten 
in das Zentrum des Westflügels, den Fürstensaal.9 1936 begann die Bibliothek, zwei im nördlichen Flügel straßenseitig 
gelegene Säle für Dauer- und Wechselausstellungen einzurichten, die jedoch der Kriegszerstörung anheimfielen.10 
Erst mit Vollendung des Wiederaufbaus gelang es 1977, eine zur Präsentation von hochwertigem, unikalem Kulturgut 
geeignete Schatzkammer zu beziehen.11 Allerdings war dies als Ausstellungsfläche für eine Vielzahl von Projekten zu 
gering. Daher nutzte man, vielfach ergänzend, weiterhin den Fürstensaal, die Galerien sowie auch den Flur zum Hand-
schriftenlesesaal zu Ausstellungszwecken. Ein Desiderat blieb ein großflächiger, zusammenhängender, den konserva-
torischen Ansprüchen wie den Sicherheitsstandards genügender Ausstellungssaal. Die anlässlich der Jahresausstellung 
„Bilderwelten“ 2015 eingerichtete zweite Schatzkammer erlaubt nun eine gewisse Erweiterung der Ausstellungsfläche, 
da Fürstensaal und Galerien aus vielerlei Gründen ausscheiden und im Gang der Handschriftenabteilung aus konserva-
torischen Gründen Originale nur sehr eingeschränkt gezeigt werden können. 

Fürstensaal
Von Gärtner hat die Mitte der beiden Längstrakte mit kreuzgratgewölbten Pfeilerhallen von dreimal drei Jochen ausge-
stattet.12 Im Westflügel folgen sowohl die Eingangshalle wie auch der darüberliegende Fürstensaal diesem Muster. Für 



letzteren bürgerte sich die Benennung nach seiner Ausschmückung mit Büsten Wittelsbacher Herrschern ein. Die Bild-
nisse waren jedoch 1934 entfernt worden und gelten seither als verschollen.13

Ende des 19. Jahrhunderts zog die Dauerpräsentation der Zimelien aus dem nördlichen Ecksaal in den Fürstensaal.14 
Seit der Einführung von Wechselausstellungen wurde der über 250 Quadratmeter große Raum immer wieder als Aus-
stellungsfläche herangezogen. Allerdings war man über seine Eignung geteilter Meinung: Zunächst, weil er als Durch-
gangsraum Sicherungsprobleme mit sich bringt, weshalb schon Generaldirektor Buttmann ihn 1936 zum Erfrischungs-
raum mit Novitätenauslage umfunktionieren ließ.15 Fehlende Kontroll- wie Klimatisierungsmöglichkeiten im denkmal-
geschützten Fürstensaal tragen dazu bei, dass die Bibliothek nach teilweiser Kriegszerstörung und Rekonstruktion die 
Fläche heute wieder vornehmlich zur Präsentation von Schautafeln und für Veranstaltungen nutzt. 

Der Saal gewann jüngst durch das Aufstellen zweier Sofas in leuchtendem Rot an Aufenthaltsqualität. Die Mehrsitzer 
verleihen dem ehrwürdigen Ambiente eine loungeartige Atmosphäre. Sie eignen sich als Ruhezone, aber auch für kom-
munikationsbasierte Lernformen in Kleinstgruppen. Zudem stehen sie der Öffentlichkeit als zwangloser Treffpunkt zur 
Verfügung. Mit diesem Angebot präsentiert sich die Bayerische Staatsbibliothek als dritter Ort16, als halböffentlicher 
Raum zwischen privater und beruflicher Sphäre. 

Aventinus-Lesesaal
Als Beispiel für vielfache Neubelegung und Umwidmung von Räumen sei abschließend der südwestliche Saal im zwei-
ten Obergeschoss des Westflügels näher betrachtet. Der ursprüngliche Büchersaal, dessen Galerien erhalten blie-
ben, lässt uns bis heute seinen Vorkriegszustand erahnen. Mit Wiederbezug des Traktes 1952 kam dort zunächst der 
Arbeitsraum der slawischen und orientalischen Sammlung unter. Anschließend diente er als Zeitschriftenlesesaal, seit 
1966 jahrzehntelang als provisorisches Büro verschiedener Arbeitsgruppen. Nach der Jahrtausendwende beherbergte 
er den Lesesaal der Abteilung Karten und Bilder. Seit 2010 befindet sich im Ecksaal, dem die vorgelagerte Maga-
zinfläche als Freihandbereich angegliedert wurde, der lang geplante Lesesaal für alte Drucke. Er dient zugleich als 
Forschungslesesaal und bietet Zugriff auf die Präsenzbestände der Fächer Geschichte, Bavarica und Altertumswissen-
schaften, weshalb er nach dem bayerischen Historiker Johannes Aventinus benannt ist.17

Exklusiv, aber nicht elitär – repräsentativ, aber auch leger

Nimmt man abschließend die Funktionen des Westflügels für die Gegenwart in den Blick, so kann man öffentliche, 
halböffentliche und geschlossene Räume der internen Verwaltung unterscheiden. Die öffentlichen Flächen wie Vesti-
bül, Fürstensaal und die Schatzkammern zeichnen sich durch Repräsentationsarchitektur bzw. ihre museale Bestim-
mung aus. Sie weisen im Wesentlichen Schaucharakter auf, sind aber auch Orte der Kommunikation und Begegnung. 
Ihre repräsentative Wirkung wird durch die moderne Sitzlandschaft gebrochen und aufgelockert. Die halböffentlichen 
Räume des Handschriftensaales oder des Aventinus-Lesesaales mit ihrem beschränkten Zugang wie auch der Lesesaal 
für Musik, Karten und Bilder dienen hingegen der konzentrierten Forschungsarbeit am historischen Original. Auf die 
eine oder andere Weise verkörpert der Westflügel also einen Teil des kulturellen Gedächtnisses Bayerns – und nicht 
den geringsten!

Das Bild zeigt den Aventinus-Lesesaal.
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Frischer Wind und neue Farben 

Gelungene Renovierung der Stadtbücherei Dillingen a.d.
Donau

Von Brigitte Schöllhorn
27 Jahre waren nach dem Umzug der Stadtbücherei Dillingen a.d.Donau (Schwaben) in das schöne historische 
Gebäude des ehemaligen Rentamts und vormaligen Internats des Benediktiner-Ordens vergangen. So war es nicht 
schwer, Oberbürgermeister und Stadtrat für eine Renovierung zu gewinnen. Möglicherweise half auch die bevorste-
hende Feier zum 80-jährigen Bestehen der Bibliothek, Widerstände erst gar nicht aufkommen zu lassen. Monate nach 
dem „Facelifting“ erhält das Team immer noch spontane Anerkennung von Besucherinnen und Besuchern. 

Erneuerungsbedarf 
Knapp drei Jahre vor der geplanten Renovierung wurde bereits Erneuerungsbedarf angemeldet. Vor und nach dem 
BiBCheck der ekz.bibliotheksservice GmbH, einer Beratung durch Experten für Renovierung oder Umbau einer Bib-
liothek, wurden Gespräche mit Vorgesetzten in der Verwaltung und dem Kämmerer geführt. Nach der Analyse des 
Ist-Zustands folgten die Diskussion der Mängel im Bericht des BIBCheck und die Erstellung einer Raumkonzeption.1

Manches war nicht realisierbar, einiges erschien unmöglich und ist jetzt doch Realität. Ein grober Kostenplan für die 
Teppicherneuerung und die Möbel wurde zur Richtschnur, Elektrik und Licht waren – trotz Studium der Fachliteratur 
und diverser Seiten im Internet2 – am Ende eine sportliche Schätzgröße. 

Umzugsplanung 
Nach der Genehmigung der Renovierungsmaßnahmen wurden mit Hilfe der Statistik die Mengen nicht entliehener 
Medien ermittelt. Aufgrund eines Fachartikels der Stadtbücherei Schweinfurt3 entschieden wir uns zum Verpacken der 
Medien für die Firma Roldo Rent GmbH / Eichmüller. Die georderten Transportboxen auf Rollen sollten die Hälfte unse-
rer physisch vorhandenen Medien aufnehmen können, denn die Renovierung sollte in zwei Etappen aufgeteilt werden: 
jeweils für den ersten und den zweiten Stock.

Das Team maß und berechnete: die Kapazität der Boxen, die Dauer zum Befüllen einer Box, die zeitliche Dauer und 
die Menge an Helfern bei der Bewegung der Möbel, Stapelboxen und Regale, den Platzbedarf für alle Möbel und 
Medien. Diese Bauhofleistungen flossen in die Kostenkalkulation ein. Der Renovierungszeitraum wurde auf sechs 
Wochen, beginnend mit Neujahr, festgelegt und mit den Kollegen ein Arbeits- und Urlaubszeitplan besprochen.

Bei der Landesfachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen wurden staatliche Fördermittel für die Möbel und das 
neue Leitsystem beantragt. Nach der Genehmigung durch die Fachstelle konnten die Bestellungen unter Berücksichti-
gung der Lieferzeiten beginnen. 

Die Öffentlichkeit informierten wir über Presse, Plakate und Soziale Medien und baten die Leser, über die Weihnachts-
feiertage bis zur Wiedereröffnung besonders viel auszuleihen. Über einen Zeitraum von drei Monaten liefen im Kino 
zwei unterschiedliche Standbildwerbungen.



Das Bild zeigt einen lesenden Bibliotheksbenutzer in der mit grünen Drehsesseln ausgestatte-
ten Leselounge. 

Raum und Einrichtung
Durch die Umplanung des Eingangsbereichs mit dem Herzstück der Bibliothek – der neuen Theke – sollte insgesamt 
mehr Raum geschaffen und größere Flexibilität durch fahrbare Regale erreicht werden. Diese Maßnahmen ermöglichen 
nun die Durchführung von Veranstaltungen und größerer Leseförderaktionen in der Bibliothek. 

Die Theke sollte in der Nähe des Eingangs platziert werden. Zwei Stützen waren zu integrieren und ein acht Zentner 
schwerer Wappenstein mit Verankerung war sicher zu entfernen. Außerdem musste die gesamte Elektrik mit Datenlei-
tungen für die drei Thekenrechner samt Telekommunikationsanlage neu aufgebaut werden. Die verschiedensten Vor-
schläge gingen zwischen dem mitplanenden Stadtbaumeister und der Bibliothek hin und her. Danach realisierte eine 
Schreinerei aus dem Landkreis die Theke passgenau. Nach acht Wochen Betrieb waren wir mit dem Ergebnis überaus 
zufrieden.

Konzept 
Hinter all der Farbe, den neuen Möbeln und den flexiblen Elementen steht kein neues, aber ein entschieden veränder-
tes Konzept. Die Bibliothek möchte Familien, Gruppen und Einzelpersonen Lust auf längere Aufenthalte mit mehr Raum 
zum Stöbern machen. Dabei liegt das besondere Augenmerk auf den Zielgruppen Senioren, Alleinstehende, Kinder 
und Familien. Im Ausgleich für die lebhafte obere Etage mit Theke, Lesecafé und Kinderbereich bildet die untere Ebene 
eine ruhige Zone, die sich auch für konzentriertes Arbeiten eignet.

Einladendes Ambiente
Erneuert wurden der Bodenbelag, die Theke und der Eingangsbereich. Teile der Ausstattung wurden modernisiert, 
mit ansprechenden Sitz- und Präsentationsmöbeln ausgestattet und farblich passend ausgestaltet, die schwerfälligen 
Zeitschriftenkästen entsorgt und durch filigrane Wandhalterungen ersetzt.4 Das neu möblierte Lesecafé ist eine Einla-
dung an die Besucher, in Ruhe in Zeitschriften zu blättern, eine Tasse Kaffee zu trinken, mit anderen zu plaudern oder 
einfach die Aussicht zu genießen. Die Kinderbibliothek erfuhr eine ideenreiche Ausgestaltung mit viel Liebe zum Detail. 
Zusätzlicher Platz entstand für Kinder und Eltern durch Bilderbuchregalkästen, die mit Rollen leicht bewegt werden 
können. Im unteren Stockwerk laden zwischen den kabinettartig angeordneten Regalreihen gemütliche Drehsessel 
zum Verweilen ein, während an den Fensterseiten auch das Arbeiten mit dem Laptop möglich ist. Eine an sich unsym-
metrische Raumausweitung erhielt durch vier Drehsessel mit Tischchen und passender Ausstattung eine gemütliche 
Atmosphäre, besonders geeignet für den Rückzug oder ein ruhiges Gespräch.

Resümee
Das Team ist überzeugt, dass im Medienangebot der Bibliothek ein großes Potenzial steckt. In einladender Umgebung 
und effektvoll in Szene gesetzt, lassen sich eher Stammkunden halten und neue Nutzer dazugewinnen. Eine Besuche-
rin formulierte es so: „Durch die freundlichen, frischen Farben und den großzügigen, hellen Eingangsbereich hatte ich 
gleich das Gefühl, sehr willkommen zu sein.“

Anmerkungen



Handreichung zu Bau- und Ausstattung öffentlicher Bibliotheken / Hrsg. Fachkonferenz der Bibliotheksfachstellen in 
Deutschland. – 2012. www. bibliotheks 
portal.de/themen/architektur/planungsgrundlagen. 
html
Handreichung zu Bau- und Ausstattung öffentlicher Bibliotheken / Hrsg. Fachkonferenz der Bibliotheksfachstellen in 
Deutschland. – 2016. Kapitel 8: Elektrik, Datenleitungen, Beleuchtung www.bibliotheksportal. de/fileadmin/user_
upload/content/themen/architektur/ dateien/Handreichung_zu_Bau_und_Ausstattung_% C3%96ffentlicher_Bibliothe-
ken-Kapitel_8_Elektrik_ Version_2016.pdf
Kaltenbach, Anita: Ein Umzug beginnt im Kopf. Bibliotheksforum Bayern 1 (2007), Heft 4, S. 247 – 248.
Die älteren Hefte und Jahrgänge fanden Platz in einem umgestalteten Taschenschrank.
Kenndaten

Einwohner 18.977
Zentralität Mittelzentrum (Kreisstadt) 
Nutzfläche 430 m²
Ist-Bestand 29.300 ME (ohne virtuelle Medien)
Renovierungszeit Dezember 2016 bis Februar 2017 
Technische Ausstattung BIBDIA, 2 Internet-Arbeitsplätze, OPAC, WLAN
Umzugssystem Roldo Rent, Euskirchen
Planung Stadtbaumeister und Bibliothek
Unterbringung / Gebäude Bildungszentrum Colleg mit Musikschule und VHS-Räumen
Einrichtungsfirmen Schreinerei Jürgen Meier, Villenbach,
Teppich Friegel, Holzheim
Hannecke, Schulz-Speyer, Mathis Manufact, 
Gastronomieausstattung Vega,
Bürobedarf Böttcher, Schäfer-Shop
Renovierungskosten mit Einrichtung ca. 73.000 EUR
davon
Theke 13.968 EUR
Teppichboden 31.294 EUR
Transportsystem 1.392 EUR
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Die wollen nur spielen? 

Digitale Spiele (Games) in öffentlichen Bibliotheken

Von Mark Robin Horn
Digitale Spiele sind heute allgegenwärtig. Jedes Jahr erreicht die Gamescom in Köln als größte europäische Messe für 
digitale Spiele neue Besucherrekorde. Für viele ist der Aufstieg des digitalen Spiels untrennbar mit dem Internet und 
der Digitalisierung der Gesellschaft seit den 1990er Jahren verbunden. Das erste Computerspiel (von digital kann hier 
nur begrenzt gesprochen werden) war jedoch das bereits 1952 als wissenschaftliches Projekt entwickelte Tic Tac Toe 
Spiel OXO.1

Von digitalen Spielen als einer neuen Entwicklung zu sprechen, wäre also ziemlich vermessen. Für die Arbeit öffent-
licher Bibliotheken sind sie jedoch noch immer eine der eher neueren Entwicklungen. Dies ist auch insofern verwun-
derlich, da Gaming heute nicht mehr lediglich als Nischenphänomen bezeichnet werden kann. Neben der Bedeutung 
als Freizeitmedium sind auch Einflüsse von digitalen Spielen in Kultur, Wirtschaft und Wissenschaft immer deutlicher 
wahrnehmbar. Welche Rolle spielen digitale Spiele für die Arbeit öffentlicher Bibliotheken heute und in Zukunft, und 
wie können öffentliche Bibliotheken den Zugang zu digitalen Spielen ermöglichen? 

Bibliotheksangebote heute
Betrachtet man die Angebote, die öffentliche Bibliotheken heute im Bereich digitaler Spiele machen, offenbart sich 
eine extrem heterogene Landschaft von Konzepten, unterschiedlichen Zielsetzungen und diversen Qualitätsstufen. In 
einigen – vorwiegend in Großstädten, zunehmend aber auch in einigen Mittelstädten – gibt es zumindest für die Ziel-
gruppe der Kinder und Jugendlichen bereits relativ umfangreiche Konzepte. Diese umfassen unter anderem Konsolen-
spiele und Konsolen in der Bibliothek, Veranstaltungsreihen und Kooperationen mit medienpädagogischen Fachkräften 
und anderen Kultureinrichtungen. In den meisten Klein- und Mittelstadtbibliotheken gibt es jedoch noch kein oder nur 
ein rudimentäres Angebot, das sich oft auf den Verleih physischer Datenträger beschränkt.

Diese Qualitätsvielfalt ist nicht vollständig auf privates Interesse des Bibliothekspersonals an digitalen Spielen zurück-
zuführen. Es braucht nicht zwangsweise Gamer, um ein gutes, strukturiertes Gaming-Angebot mit bibliothekarischer 
Zielsetzung zu realisieren. Bibliothekarinnen und Bibliothekare müssen ja auch nicht unbedingt gerne Romane lesen, 
um eine gute Arbeit mit Literatur zu machen. 

Ursächlich für die oben dargestellte Situation ist vielmehr die in der Breite mangelnde Verknüpfung digitaler Medien, 
wie Games, mit den Kernzielen öffentlicher Bibliotheken und die in der Folge fehlende professionelle Annäherung an 
das Thema. Einfacher ausgedrückt: Bibliotheken betrachten digitale Spiele − anders als die Literaturvermittlung − 
noch nicht als ihr Hauptaufgabenfeld, und für »Nebenschauplätze« können eigentlich keine Ressourcen erübrigt wer-
den. In vielen Einrichtungen werden Spiele zudem als Mittel missverstanden, jüngere Zielgruppen in die Bibliotheken 
zu locken, um sie anschließend dann quasi kollateral mit deren eigentlich zentralen Literaturangeboten in Kontakt zu 
bringen.

Dieser Einschätzung von Bibliotheken vorrangig als Orte der Bücher würde ich nicht folgen. Viel mehr als die Fixierung 
auf traditionelle Maßnahmen würde ich mir eine Rückbesinnung auf die Institutionellen Ziele und in der Folge eine 
genaue Überprüfung jener Maßnahmen wünschen, um die langfristige Relevanz öffentlicher Bibliotheken sicherzustel-
len. 



Das Bild zeigt Besucher der Spielemesse Gamescom in Köln beim Test von Computerspielen.

Digitale Spiele: Bedeutung des Mediums für die Gesellschaft
Kriterium dafür, ob eine öffentliche Bibliothek ein Medium in ihr Angebotsportfolio miteinbezieht, ist nicht dessen Nähe 
zu Literatur und Büchern, sondern dessen Relevanz für die jeweilige Zielgruppe. Eine genaue Definition davon, was 
relevant ist und was nicht, existiert aber nicht. Im Folgenden sollen einige Gründe aufgezeigt werden, die als Indiz für 
die Relevanz digitaler Spiele für die Gesellschaft gedeutet werden können.

Digitale Spiele sind Massenmedien. Als Unterhaltungsmedien erreichen Spiele in Deutschland heute etwas mehr als 30 
Mio. Menschen. Digitale Spiele erfüllen dabei bestimmte Bedürfnisse deutlich besser als andere Medienformen.2 Z. B. 
sind sie sehr interaktiv, können über große Distanzen hinweg als Online-Games gemeinsam genutzt werden und bieten 
ihren Nutzern die Möglichkeit zu Wettbewerben.

Digitale Spiele sind wichtige wirtschaftliche Produkte. Mit ca. 850 Mio. Euro (ohne Hardware) Jahresumsatz in 2015 ist 
die Games-Industrie dem Nischendasein deutlich entwachsen.3 Heute arbeiten etwa 13.000 Menschen an der Entwick-
lung digitaler Spiele.4 Etwa 17.000 weitere sind es, wenn man die Stellen in Journalismus und Forschung mitzählt.

Digitale Spiele sind Kunst. Natürlich ist nicht jedes Spiel automatisch ein Kunstwerk, jedoch bestehen Spiele aus ver-
schiedenen künstlerischen Ausdrucksformen wie Bildern, Musikstücken, Videos und Texten. Zudem inspirieren Spiele 
immer wieder zu künstlerischen Werken, z. B. in Form von Cosplays5 oder Fan Fictions6. Manche Spiele werden sogar 
direkt als Kunstwerke erstellt und dienen nicht zunächst rein wirtschaftlichen Interessen.

Digitale Spiele unterstützen das Lernen. Einerseits als so genannte Serious Games oder Lernspiele, andererseits auch 
gänzlich unbewusst. Beim Spielen werden Kompetenzen (kognitive, soziale, emotionale und sensumotorische) vermit-
telt. 

Zugang zu digitalen Spielen in öffentlichen Bibliotheken
Sind digitale Spiele relevante Medien, so müssen sie konsequenterweise gleichberechtigt in das Angebotsportfo-
lio öffentlicher Bibliotheken aufgenommen werden. Gleichberechtigt bedeutet, dass alle Zugangsstrategien für den 
Zugang zu Literatur auch auf Games ausgeweitet werden. Meiner Beobachtung nach verfolgt die Bibliothek bis heute 
drei wesentliche strategische Ansätze für den Zugang zu Literatur. Über die gewählten Bezeichnungen lässt sich 
sicherlich diskutieren, anhand von Beispielen lässt sich jedoch zeigen, was die jeweilige Strategie meint.

Der erste Ansatz für den Zugang zu Literatur ist die physische Strategie, bei der dem Nutzer ein Medium physisch 
zugänglich gemacht wird. Maßnahmen innerhalb dieser Strategie sind der Verleih von Medien sowie die Bereitstellung 
von Medien und einem Leseort zur lokalen Nutzung. Ergänzend verfolgen die Bibliotheken auch einen inhaltlichen 
Ansatz, der dem Nutzer helfen soll, für ihn relevante Medien ausfindig zu machen. Auf Maßnahmenebene zählt hierzu 
die Unterhaltung von Erschließungswerkzeugen wie des Bibliothekskatalogs und die Beratungsdienstleistung des Biblio-
thekars im Auskunftsdienst. 

Dritte und letzte Zugangsstrategie ist die kulturelle Strategie. Hier geht es vor allem darum, Lesen als Tätigkeit positiv 
darzustellen und zum Lesen zu motivieren. Des Weiteren fallen auch kulturelle Veranstaltungen, wie Lesungen in die-
ses Feld. Bei der Übertragung der jeweiligen Ansätze auf digitale Spiele müssen jedoch immer die spezifischen Voraus-



setzungen des Mediums berücksichtigt werden. So können einzelne Maßnahmen, die den Zugang zu Literatur verbes-
sern, nicht eins zu eins auf digitale Spiele übertragen werden, da sie hier nicht wirkungsvoll genug sind.

Physischer Zugang zu digitalen Spielen
Der physische Zugang zu digitalen Spielen ist der naheliegende Ansatz und wahrscheinlich auch die Intention hinter 
den Verleihangeboten von Konsolenspielen in Bibliotheken. Allerdings werden hier auch schon die Unterschiede zwi-
schen Buch und Spiel besonders deutlich. Bücher sind als Medien unmittelbar nutzbar, solange man die notwendigen 
Fähigkeiten – die Fähigkeit zum Lesen und Verstehen von Texten – besitzt. Man benötigt für das Lesen eines Buches 
kein weiteres Zubehör.

Bei digitalen Spielen ist das anders. Unabhängig von den Fähigkeiten des Anwenders sind sie ohne Endgerät nicht 
nutzbar. Um denselben Grad an Zugang wie beim Buch zu erreichen, reicht der Verleih von Konsolenspielen also nicht 
aus, wenn nicht zugleich auch die Konsole zumindest in der Bibliothek zur Verfügung steht. Darüber hinaus kann das 
Nutzungserlebnis durch ergänzende Technik enorm verändert und verbessert werden.

Bei Endgeräten lässt sich in Bibliotheken ein enormer Trend hin zu Spielekonsolen erkennen. Dies lässt jedoch die 
eigentliche Vielfalt von Spielen und Technik außen vor. Eine in 2016 vom Branchenverband BITKOM durchgeführte 
Befragung ergab, dass das am häufigsten zum Spielen genutzte Endgerät das Smartphone, gefolgt vom Laptop ist. 
Erst an vierter Stelle hinter dem stationären PC wird von 59 % der Befragten die stationäre Konsole erwähnt.7 Die 
Befragung zeigt auch, dass Menschen meist nicht nur auf einer Plattform spielen. Eine so deutliche Fokussierung auf 
Spielekonsolen ist somit eigentlich nicht angebracht.

Auch der Wert von Zubehör und Peripherie darf nicht unterschätzt werden, da er das Spielerlebnis maßgeblich verän-
dern kann. Die so genannte „Immersion“ ist ein wichtiger Faktor für das Spielgefühl. Immersion beschreibt den Grad, 
mit dem ein Spieler sich in die Handlung des Spiels hineinversetzt fühlt. Virtual Reality und die dafür notwendigen Bril-
len sind beispielhaft erwähnt, hier die wichtigste Neuentwicklung der letzten Jahre.

Inhaltlicher Zugang zu digitalen Spielen
Bibliotheken bringen ihren Buchbestand nicht einfach passiv in Regalen unter. Der Schlüssel zu einer erfolgreichen Bib-
liotheksarbeit besteht in den weiteren Services, die mit und neben dem physischen Bestand angeboten werden. Glei-
ches gilt auch für digitale Spiele. Im Auskunftsdienst werden Nutzer bei der Suche nach zu ihnen passenden Medien 
unterstützt. Außerdem werden Fragen beantwortet und Empfehlungen gegeben. Einen ähnlichen Service sollte die Bib-
liothek auch im Bereich Games bereithalten. Im besten Falle umfasst der Auskunftsdienst einer Bibliothek ohnehin alle 
Medienformen und Arten gleichermaßen.

Der inhaltliche Zugang sollte sich auch nicht nur auf die Spiele selbst beschränken, sondern auch all die Angebote mit-
einschließen, die zu einem bestimmten Spiel existieren. Bücher oder Comics zu einem Spiel betrifft dies ebenso wie 
Wikis und Blogs. Bibliotheken können hier helfen Zusammenhänge herzustellen und Medienuniversen abzubilden. Auch 
Spielejournalismus ist ein wichtiges Thema für öffentliche Bibliotheken. Zeitschriften zu diesem Thema gibt es zwar 
viele, dennoch ist die Vielfalt der Artikel gering, da die meistgelesenen Produkte alle zum selben Verlag gehören.8 Ech-
ter, unabhängiger Spielejournalismus findet dagegen im Internet statt. Auch hier kann die Bibliothek dabei helfen, die 
Sichtbarkeit guter Angebote zu erhöhen.

Kultureller Zugang zu digitalen Spielen
Beim Lesen gibt es einen Begriff für diejenigen, die technisch in der Lage sind, Buchstaben zu Wörtern zusammenzu-
setzen, dies aber aufgrund von mangelnden Fähigkeiten oder Interesse meiden: funktionale Analphabeten. Lesemoti-
vationsförderung ist heute eine der wichtigsten Aufgaben öffentlicher Bibliotheken. Übertragen auf das Thema Games, 
kann man davon ausgehen, dass der Zugang zu digitalen Spielen auch für Menschen eingeschränkt ist, die finanziell 
gut ausgestattet und recherchekompetent sind, das Spielen aber ablehnen oder aufgrund von Vorurteilen oder zu 
geringem Wissen meiden.

Öffentliche Bibliotheken können Botschafter einer lebhaften Gaming-Kultur werden. Hierfür müssen Räumlichkeiten 
und Veranstaltungen so gestaltet sein, dass digitale Spiele nicht hinter anderen Medien zurückstehen. Wer sich mit sei-
nem Medienkonsumverhalten in einer Bibliothek nicht akzeptiert fühlt, wird die Angebote tendenziell weniger nutzen. 
Für Kulturveranstaltungen mit digitalen Spielen gibt es viele Beispiele. Von klassischen Spielenachmittagen über Let’s 
Play Workshops, Spieletestgruppen und LAN-Partys bis hin zu groß angelegten Wettbewerben zwischen Bibliotheken. 
Auch außergewöhnliche Formate, wie eine „Spielung“ in Anlehnung an die klassische Lesung, sind durchaus denkbar.



Das Bild zeigt Anzeigetafeln mit dem Programm und Werbung der Spielemesse Gamescom in 
Köln.

Fazit
Müssen Bibliotheken Angebote für Gamer machen? Letztendlich lässt sich diese Frage allgemein nicht beantworten. 
Vieles spricht jedoch dafür, weil digitale Spiele heute eine deutlich größere Relevanz haben als noch vor wenigen Jah-
ren. Wenn Bibliotheken sich allerdings entscheiden, dieses Thema anzugehen, gilt es einiges zu beachten, damit der 
professionelle Anspruch und im Ergebnis die Qualität des Angebotes nicht leiden. Die Angebote öffentlicher Bibliothe-
ken heute sind noch zu unstrukturiert und zu wenig einheitlich. 

Im Zentrum der Überlegungen sollte immer der tatsächliche Grad des Zugangs der Zielgruppe zu digitalen Spielen 
stehen. Die strategischen Ansätze öffentlicher Bibliotheken beim Zugang zu Literatur können dabei als Beispiel dienen, 
wenn sie sachgerecht an die Anforderungen des Mediums Spiel angepasst werden.
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Mehr Zeit für Kundenservice

RFID-Einführung in der Stadtbücherei Würzburg 

Von Simone Dalbert
Einen ersten Antrag für die Finanzierung der Einführung von RFID stellte die Stadtbücherei schon 2007, Anfang 2017 
wurde aus den Plänen dann Realität. Ein neuer Eingangsbereich mit Selbstverbuchung und einer rund um die Uhr 
zugänglichen automatischen Rückgabeanlage wurde eingeweiht. Die äußerlichen Veränderungen brachten natürlich 
auch viele interne Veränderungen von Arbeitsabläufen und Strukturen mit sich – ein weiter Weg, der noch lange nicht 
zu Ende gegangen ist. 

Warum RFID?
Die Einführung von RFID sollte Mitarbeitende von belastenden Fließbandtätigkeiten befreien und dort bisher gebun-
dene Kapazitäten freisetzen. Zum Beispiel für die über 900 Veranstaltungen mit den Schwerpunkten Leseförderung, 
Vermittlung von Medienkompetenzen und Inklusion, die jährlich in der Stadtbücherei Würzburg stattfinden. Schon 
anderthalb Jahre, bevor die erforderlichen Mittel für die Haushaltsplanung freigegeben wurden, bildete man ein Pro-
jektteam RFID, das die Umstellung auf RFID mit ihren weitreichenden Konsequenzen bedenken, gestalten und vorbe-
reiten sollte. 

Die Planung
Erster Punkt auf der Agenda war die sinnvolle Integration der Rückgabeanlage mit angeschlossener Sortieranlage 
und der Selbstverbuchungsgeräte in die bestehenden räumlichen Gegebenheiten. Erschwert wurde das durch die Ein-
schränkungen, die die Lage der Stadtbücherei Würzburg im Rokoko-Gebäude des Falkenhauses mit sich bringt, dessen 
Außenfassade nur mit Einverständnis des Denkmalschutzes verändert werden durfte. Nach langer Planung wurde eine 
Möglichkeit gefunden, den neuen Eingang in eines der bisherigen Schaufenster zu verlegen. So konnte die räumliche 
Abtrennung der Rückgabeanlage vom Rest der Bücherei realisiert und damit eine Rückgabe rund um die Uhr ermög-
licht werden. 

Der Eingangsbereich wurde komplett neu gestaltet, die ehemals vier Thekenplätze wurden entfernt. An der Willkom-
men-Theke stehen Arbeitsplätze für maximal zwei Mitarbeitende zur Verfügung, für Fragen, Hilfestellungen an den 
Geräten und Anmeldungen. Etliche Arbeitsabläufe sind nun automatisiert, wie die Rückgabe, die Ausleihe, Verlänge-
rungen oder auch das Zahlen von Säumnisgebühren. Die ehemaligen Arbeitsabläufe lassen sich aber nicht eins zu eins 
auf den neuen, automatisierten Ablauf übertragen. Alle Vorgänge mussten neu bedacht und angepasst werden. Zu 
klären waren auch Fragen wie die Konvertierung des bereits vorhandenen Bestandes, inklusive der Einführung neuer 
Abläufe für zukünftige Erwerbungen. Wie kann während des Umbaus des Eingangsbereichs der Normalbetrieb auf-
rechterhalten werden? Wie soll die Verteilung der zurückgegebenen Medien durch die Sortieranlage auf die Container 
erfolgen? Wie können vorbestellte Medien den Kunden zur selbstverwalteten Abholung bereitgestellt werden, ohne den 
Datenschutz zu verletzen? 

Neben den Abläufen gab es auch diverse technische Fragen zu klären. Gibt es Beschränkungen bei der Größe der 
Medien? Wie können CDs und DVDs gesichert werden? Wie geht man beim Ausscheiden von Medien vor? Wie empfind-
lich sind RFID-Etiketten gegenüber Abrieb oder auch Wasserschaden?



Das Bild zeigt zwei Selbstverbuchungsautomaten. 

Die Umsetzung
Im Sommer 2016 begann die Umsetzung der bis dahin theoretischen Überlegungen. Als Erstes wurde der Freihand-
bestand von 120.000 Medien während des normalen Betriebs konvertiert. Mit Beginn der Umbaumaßnahmen im Ein-
gangsbereich wurde der Eingang der Bücherei mit den alten Verbuchungstheken für ein halbes Jahr auf die Rückseite 
der Bücherei verlegt. Dafür mussten die Regale einiger Abteilungen weichen, was eine Umorganisation der gesamten 
Regalstruktur im Erdgeschoss der Bibliothek zur Folge hatte. Lesungen und andere Veranstaltungen konnten während 
dieser Zeit aus Platzmangel nicht stattfinden. 

Ende Januar 2017 stand die Neueröffnung mit dem neuen Eingang, der automatischen Rückgabe rund und um die Uhr 
und der Selbstverbuchung an. Alle bisher theoretischen Pläne der neuen Abläufe wurden dem Praxistest unterzogen 
und von Mitarbeitenden sowie Kundinnen und Kunden bewertet, durchaus auch kritisch, und bei Bedarf angepasst.

In den ersten Wochen standen an allen Geräten immer Mitarbeiter der Bibliothek den Kunden zur Seite und erklärten 
die Funktionen, halfen bei Problemen, zerstreuten die Bedenken und erste Berührungsängste mancher Nutzer mit der 
neuen Technik. In diesen Tagen wurde oft gefragt, wie vielen Mitarbeitern gekündigt worden sei, da jetzt Maschinen 
die ganze Arbeit übernähmen. Diese Bedenken konnten den Kunden genommen werden, wenn sie von all den Aufga-
ben erfuhren, die für sie unsichtbar im Hintergrund erledigt werden, und von der Planung des neuen Bereichsdienstes, 
einer der größten Veränderungen, die mit der Einführung von RFID möglich wurde.

Die Veränderungen
Bis zur Einführung wurden zurückgegebene Medien morgens vor Öffnung der Bibliothek eingestellt. Bei der Rückgabe 
wurden die Medien grob nach Sachgruppen vorsortiert, in den Keller gebracht und dort feiner sortiert. Die grobe Sor-
tierung nach Sachgruppen übernimmt jetzt die Sortieranlage, an der sieben Container für die Medien bereitstehen. Die 
zurückgegebenen Medien werden nun tagsüber eingestellt, stehen den Kunden also wesentlich schneller wieder zur 
Verfügung. Das geschieht durch den neu eingeführten Bereichsdienst, in dem feste Teams für verschiedene Bereiche 
dafür sorgen, dass immer ein Mitarbeiter die Container leert, die Medien auf Vollständigkeit kontrolliert, einstellt und 
während dieser Zeit auch der Kundschaft für Fragen zur Verfügung steht.

Schnell zeigte sich, dass die Verteilung verschiedener Prozesse auf verschiedene Orte den gesamten Betrieb beschleu-
nigt, auch für die Nutzer. Wurden früher Ausleihe, Rückgabe, Neuanmeldung und Verlängerung von Leserausweisen 
und die Bearbeitung von Vorbestellungen an einer Theke mit vier Arbeitsplätzen erledigt, verteilen sich diese Vorgänge 
jetzt auf zwei Rückgabautomaten, drei Selbstverbuchungsgeräte, den Kassenautomaten und die Willkommen-Theke 
mit persönlichen Ansprechpartnern. Die Nutzer müssen so wesentlich seltener und deutlich kürzer warten.

In den ersten Tagen nach der Eröffnung war vieles ungewohnt, nicht nur für die Kundschaft, sondern auch für die Kol-
leginnen und Kollegen. Abläufe, die früher auch nicht einfacher, aber dank vielfacher Routine tief verinnerlicht waren, 
mussten jetzt neu gelernt werden, schienen komplexer zu sein als zuvor. Immer wieder tauchten Situationen auf, für 
die neue Routinen gesucht und festgelegt werden mussten. Ein Prozess, der auch nach drei Monaten noch nicht end-
gültig abgeschlossen ist. In den regelmäßig stattfindenden Teambesprechungen wurden viele dieser Fälle gelöst. Für 
größere Fragestellungen fand einige Wochen nach der Einführung ein Workshop statt, in dem diese Fragen geklärt 
wurden und alle Mitarbeiter noch einmal ihre Eindrücke aus den vergangenen Wochen darstellen konnten. Der stän-
dige Austausch untereinander ist wichtig, damit schnell allgemeingültige Regelungen gefunden werden. Im Herbst ist 



ein weiterer Workshop geplant, der vor allem den veränderten Kundenkontakt thematisieren soll.

Das Bild zeigt einen Rückgabeautomat für Medien an der Außenwand. 

Das Bild zeigt eine Sortieranlage an der automatischen Rückgabe. 

Fazit
Während der Planung und Umsetzung von RFID hat das Team der Stadtbücherei die typische Veränderungskurve1 
durchlebt. Nach der Eröffnung gingen alle durch das „Tal der Tränen“, die Veränderung war da, alte Muster mussten 
aufgegeben werden, Etliches funktionierte nicht gleich so wie es sollte. Vieles musste ausprobiert und optimiert wer-
den. Inzwischen sitzen die neuen Abläufe, immer seltener treten Fälle auf, die bisher nicht bedacht wurden. Die Verän-
derung wird immer deutlicher zum Normalzustand. Die Erleichterung durch die Automatisierung wird sichtbar.

Anmerkung
Elisabeth Kübler-Ross beschreibt Veränderungsprozesse in fünf Phasen: 1) Verneinung, 2) Widerstand, 3) Krise oder 
„Tal der Tränen“, 4) Erkundung, 5) Akzeptanz
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Emotionale Bilderwelten im Netz generieren

Instagram Walk in der Nürnberger Stadtbibliothek

Von Rita Kamm-Schuberth 

Das Bild zeigt ein beliebtes Fotomotiv: ein Treppenhaus aus den 50er-Jahren im Verwaltungs-
gebäude der Bibliothek. 

Das alte Sprichwort „Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“ gilt vor allem in der Werbung und besagt, dass durch aus-
drucksstarke Bilderwelten schneller mehr Emotionen und Wünsche hervorgerufen werden können als durch Text. Bild 
und Bewegtbild berühren die Menschen als Betrachter und als Produzenten. Nach dem Boom von Facebook und Co. 
posten mittlerweile mehr als eine halbe Milliarde Menschen auf dem Globus jede Minute mehr als 40.000 Fotos  auf 
Instagram.1 Das soziale Netzwerk Instagram ist seit der Übernahme durch Marc Zuckerbergs Facebook Konzern 2012 
auf exponentiellem Wachstumstrip. Die Bilderflut wurde dadurch möglich, dass in der digitalen Welt die Grenzkosten 
der Bilderstellung gegen Null gehen.

Instagram, Pinterest und Youtube haben Einzug in den Marketingmix der Markenkommunikation gehalten. Wurden bis-
lang Nachrichten mit Bilderwelten versehen, werden vor allem bei Instagram Bilder selbst zu Nachrichten. Der Kunst-
historiker und Kulturwissenschaftler Wolfgang Ullrich meint dazu: „In den Sozialen Medien (….) sind Bilder auf einmal 
Teil alltäglicher Kommunikation. Tatsächlich findet heute, erstmalig in der Kulturgeschichte, der Austausch von Bildern 
genauso ungehindert und genauso selbstverständlich wie der Austausch von Worten statt. Bilder sind neben der Spra-
che zunehmend das zweite allgemein genutzte Medium der Instant-Kommunikation“.2

Bibliotheken auf Instagram
Auch viele Bibliotheken sind mittlerweile auf Instagram präsent und experimentieren begeistert. „Instagram erreicht 



im New York Public Library Netzwerk die höchste Engagement Rate und das größte Teilungsverhalten“, berichtet 
Johannes Neuer als Director of Customer Experience.3 Aber nicht nur in den Vereinigten Staaten sind Bibliotheken auf 
Instagram aktiv. Markus Trapp von der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg empfiehlt das soziale Medium zur 
Sichtbarmachung der digitalen Bestände, für Veranstaltungen, Ausstellungen, Tutorials, Schulungen, Führungen und 
für die Sichtbarmachung von Gebäuden und Arbeitsplätzen.4

Die Stadtbibliothek Nürnberg experimentiert auch mit Instagram; nicht mit einem eigenen Account, sondern über den 
Instagram Account des Onlinebüros der Stadt Nürnberg. Bedingt durch fehlende eigene Kapazitäten im Socialmedia 
Bereich, greift das Marketingteam der Bibliothek nicht nur bei Instagram, sondern auch bei anderen sozialen Netz-
werken gerne auf die professionellen Strukturen der Stadt Nürnberg zurück. Sie bieten den städtischen Einrichtungen 
durch das gemeinsame Miteinander vor allem Reichweiten und Involvement. Robert Hackner vom Onlinebüro der Stadt 
Nürnberg bestätigt in einem W&V-Interview: „Instagram spielt in unserer Social Media-Strategie (…) eine zentrale 
Rolle. (….) Instagram ist einer unserer stärksten Kanäle, was die Followerzahlen angeht. Im Bereich der Interaktion 
und des Community-Building ist Instagram sogar ganz weit vorne und damit insgesamt unser erfolgreichster Social 
Media Auftritt“.5

Erfolgreicher Instagram Walk im Februar
Die markante Architektur der neuen Stadtbibliothek am Gewerbemuseumsplatz in Nürnberg ließ das Bauwerk zu einem 
beliebten Fotomotiv werden, das gerne auf Insta-gram gepostet wird. Im Februar 2017 lud die Bibliothek in Koope-
ration mit dem Onlinebüro zu einem „Igerwalk“ ein. Seit 2014 treffen sich in Nürnberg eine Gruppe begeisterter Ins-
tagramer, kurz Igers genannt, um bei fotografischen Streifzügen die bekannten und unbekannten Seiten der Stadt zu 
erkunden und die Ergebnisse auf Instagram und in anderen sozialen Netzwerken zu posten.

Zu dem fotografischen Spaziergang durch die Bibliothek meldeten sich 30 Teilnehmerinnen und Teilnehmer an. Der 
Walk wurde auf drei Stunden angesetzt und startete vor Beginn des Publikumsverkehrs in der Bibliothek an einem 
Samstag um neun Uhr morgens. Ausgerüstet mit Tablets, Smartphones, Leitern und vielfältigem Fotoequipment, 
begrüßten die Marketingmitarbeiterinnen ein buntes Völkchen von Igern unterschiedlichsten Alters. Aufgeteilt auf drei 
Gruppen, war der Walk mit einer vorbereiteten Führung durch die Bibliothek pünktlich um neun Uhr gestartet.

Digitales Storytelling mit Bilderwelten
Ausgangspunkt der fotografischen Erkundungstour waren Stopps in drei Treppenhäusern der Bibliothek, die nur teil-
weise der Öffentlichkeit zugänglich sind. Neben den beiden modernen Treppenhäusern in grellem Gelb und Grün im 
Neubau der Bibliothek waren viele Iger dem Charme des 50er-Jahre-Treppenhauses im Verwaltungsgebäude erlegen. 
Als Ausgangspunkt des Walks stellten die Marketingverantwortlichen bewusst die Treppenhäuser an den Anfang. Trep-
penhäuser sind funktional nicht nur der Zugang zum Gebäude, sondern können bei Bibliotheken symbolisch als der 
Zugang zum Wissen interpretiert und bildlich umgesetzt werden. Mit dieser metaphysischen Anleihe konnte der Claim 
der Nürnberger Stadtbibliothek „Wir öffnen Welten“ in Bilder emotional transportiert werden. Ein Blick in die Postings 
auf Instagram zeigt, dass die Rechnung aufgegangen ist. Ein Beispiel für digitales Storytelling bei Bilderwelten.

Neben den Treppenhäusern waren die Kinder- und Junge Bibliothek, das Ausstellungskabinett der Historisch-Wissen-
schaftlichen Bibliothek sowie die Ebene L1 mit der Schönen Literatur wichtige Locations für die Nürnberger Instagra-
mer. Besondere Highlights waren in der 2012 eröffneten Zentralbibliothek die Aussichtspunkte auf den Außenterras-
sen, die einen grandiosen Blick auf die  Nürnberger Burg und die Dachlandschaften der Altstadt bieten. Zufrieden und 
immer einen Blick auf die bereits getätigten Postings auf Instragram, ging die Gruppe noch zum Erfahrungsaustausch 
zu einem nahegelegenen Italiener mit gutem Netzempfang. Die Bilanz kann sich sehen lassen. Jeder Teilnehmer wurde 
dazu aufgerufen, seine Fotos aus seinem eigenen Instagram-Kanal oder bei Twitter unter dem Hashtag #igersmeetnu-
ernberg zu veröffentlichen. So kommen pro Walk mehrere Hundert Fotos zusammen.6

Anmerkungen
https://de.wikipedia.org/wiki/Instagram, zuletzt geprüft am 3. April 2017
Wolfgang Ullrich: www.pop-zeitschrift.de/2016/11/29 social-media-novembervon-wolfgang-ullrich29-11-2016/
Frauke Schade, Praxishandbuch Digitale Bibliotheksdienstleistungen, Strategie und Technik der Markenkommunika-
tion, (Berlin/Boston, 2016), S. 366 ff.
Markus Trapp, Instagram für Bibliotheken, BuB 69, 132 ff.
Sandra Bruns, „So geht Stadtmarketing auf Instagram“, Interview mit Robert Hackner, W&V, 21. Januar 2016, zu-
letzt geprüft am 3. April 2017, www.wuv.de/speci 
als/kreatives_stadtmarketing2016/so_geht_stadtmar 
keting_auf_instagram
Philipp Demling, Instagram-Galerie: Der schnelle Klick mit dem ungewöhnlichen Blick, Treffpunkt Bildungs- campus 
1/2017, S. 3
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„Für Bildungspartner“

Maßgeschneiderte Informationen für Bildungseinrichtungen 
auf der neuen Homepage der Stadtbibliothek Germering

Von Lena Christiansen
Im Mai 2016 wurde, nach mehr als einjähriger Vorbereitungsphase, die neue Homepage der Stadtbibliothek Germering 
(Landkreis Fürstenfeldbruck/Oberbayern) – www. stadtbibliothek-germering.de – online geschaltet. Die alte Internet-
präsenz war zwar inhaltlich stets aktuell und bot auch bereits einen Zugang zu Web-OPAC, Benutzerkonto und Onleihe, 
jedoch grafisch und technisch nicht mehr modern, sodass ein umfassender Relaunch nötig war.

In Zusammenarbeit mit der IT-Abteilung der Stadt Germering und der ausführenden Web-Design-Firma entwickelte 
das Team der Stadtbibliothek im Vorfeld ein neues grafisches Erscheinungsbild und entschied über eine verbesserte 
Benutzerführung sowie eine komplett neue Menüstruktur. Zudem sollte die neue Homepage „responsive“ sein, sich 
also bei dem Zugriff über Smartphone oder Tablet an das Endgerät anpassen. Kurz: Sie sollte moderner, informativer, 
intuitiv bedienbar und rundum attraktiver sein!

Bildungspartner gezielt ansprechen
Ein wichtiges Anliegen dabei war, relevante Informationen für Bildungsträger und Kooperationspartner der Stadtbiblio-
thek (Kindergärten, Schulen, Horte, freie Bildungseinrichtungen und -Initiativen) zu bündeln und übersichtlich zu prä-
sentieren, damit Angebote und Service-Leistungen der Bibliothek leichter zugänglich sind.

Auf der Hauptmenüleiste gibt es seither den Punkt „Für Bildungspartner“, bei dem die unterschiedlichen Bildungsträger 
in eigenen Untermenüs gezielt angesprochen werden: „Für Kitas und Kindergärten“, „Für Schulen und Horte“ sowie 
„Für Integrations- und Deutsch-Kurse“. Die Untermenüs bieten einen Überblick über die gesamte Dienstleistungspa-
lette für die jeweilige Zielgruppe. 

Das Bild zeigt einen Screenshot der Homepage der Stadtbibliothek Germering.

Über die einzelnen Untermenüpunkte können die Webseiten mit Informationen zu den entsprechenden Angeboten auf-
gerufen werden. Dort findet der Interessierte kurze Erläuterungen sowie die Ansprechpartner in der Bibliothek – mit 
Bild, Telefondurchwahl und der Möglichkeit, über ein Kontaktformular eine Nachricht zu senden.



Einige Beschreibungen beinhalten Links zu passenden internen und externen Internetseiten, wie beispielsweise dem 
OPAC, der Gebühren-Übersicht, dem Angebot „Willkommen in Deutschland“ oder auch Antolin. Auf manchen Seiten 
gibt es zudem einen Download-Bereich, in dem wichtige Formulare oder Informationsblätter heruntergeladen werden 
können. Dazu zählen Anmeldeformulare, die die Lehr- oder Betreuungskräfte bereits vor dem Bibliotheksbesuch in 
ihren Gruppen verteilen und ggf. gemeinsam ausfüllen können, oder auch eine Vokabelliste zum Wortfeld Bibliothek, 
die insbesondere als Vorbereitung für die Bibliotheks-Führung in Deutsch- oder Integrationskursen eingesetzt werden 
kann.

Auch wenn Angebote wie „Bibliotheks-Führung“ oder „Medienkiste“ in drei Untermenüs auftauchen, so verlinken diese 
Punkte nicht etwa auf dieselbe Webseite, sondern auf drei individuell gestaltete Seiten, die an die jeweilige Zielgruppe 
angepasst sind. Dadurch wird deutlich, dass unterschiedliche Methoden und Konzepte dahinterstehen. Dabei werden, 
wann immer möglich, auch die Vorstellungen und Ideen der Bildungspartner berücksichtigt, sodass auf Wunsch ein 
„maßgeschneidertes“ Angebot entsteht.

Unbekannte Angebote sichtbar machen
In den Untermenüs werden auch Themen und Angebote sichtbar, die aus Sicht der Stadtbibliothek Germering wichtig, 
jedoch bei den Bildungsträgern noch nicht allgemein bekannt sind. So wird z. B. darauf aufmerksam gemacht, dass 
das Bibliotheksteam Germeringer Schulen bei der Einrichtung oder Weiterentwicklung von Schulbü-chereien berät und 
das Angebot von „Willkommen in Deutschland“ (siehe dazu BFB 10 (2016), Heft 4, S. 276-277) weit über den Medien-
bestand hinausgeht.

In einem zusätzlichen Untermenü „Weitere Angebote“ werden abschließend nicht einrichtungsspezifische Angebote für 
Bildungspartner vorgestellt. Dazu zählen Vorträge zu bibliotheksfachlichen Fragen wie Leseförderung von Kindern oder 
Neuentdeckungen auf dem Buch- und Medienmarkt sowie Vorlese-Workshops.

Weiterer Einstieg über „Kachel“ auf der Startseite
Um einen weiteren Zugang zu den Angeboten für Bildungspartner an prominenter Stelle zu schaffen, verlinkt eine 
der „Kacheln“ auf der Startseite darauf – gleich neben dem Hinweis auf eine aktuelle, besondere Veranstaltung in der 
Stadtbibliothek, die mit einem Bild beworben wird, den Kinderveranstaltungen sowie dem allgemeinen Veranstaltungs-
kalender. Hier heißt es dann übrigens auch vollständig „Angebote für Bildungspartner“, worauf im Menü aus Platzgrün-
den verzichtet werden musste.

Positives Feedback
Bei allen Informationen und Erläuterungen zur Bibliothek haben sich die vier Homepage-Redakteurinnen um eine klare, 
verständliche und wertschätzende Sprache bemüht, um Offenheit zu signalisieren und eine Einladung in die Stadtbib-
liothek auszusprechen. Aus Sicht des Bibliotheksteams ist die Homepage sehr gelungen, und auch die Rückmeldungen 
sind überaus positiv, sowohl von der Nutzerschaft der Bibliothek als auch von „externen“ Besuchern, wie beispiels-
weise der Vertreterin eines großen Medienhauses, die sich vor einem Telefongespräch online über die Angebote der 
Stadtbibliothek informierte. Dass die Informationen unter „Für Bildungspartner“ gefunden werden, zeigt beispielhaft 
die Anfrage eines Schülervertreters, der sich auf der Bibliotheks-Homepage informiert hatte, bezüglich einer Beratung 
beim Aufbau einer Leseecke in seiner Schule.

Ausblick
Die Homepage wird ständig aktualisiert und weiterentwickelt. Für 2017 hat sich das Team der Stadtbibliothek Ger-
mering zudem vorgenommen, alle bisherigen und zukünftigen Kooperationspartner nochmals explizit und durch per-
sönliche Kontakte auf diese Informationsquelle aufmerksam zu machen.

DIE AUTORIN:
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Bayerische Staatsbibliothek, Musica manu-
scripta A

Der Bußpsalmencodex Albrechts V. in einer interdisziplinä-
ren Tagung

Von Veronika Giglberger 

Die Miniatur von Hans Mielich zeigt Instrumentalisten und Sänger der Hofkapelle Albrechts V. 
mit Orlando di Lasso am Tasteninstrument. Bayerische Staatsbibliothek, Mus.ms.A.

Herzog Albrecht V. von Bayern als Auftraggeber, der Komponist Orlando di Lasso, der Maler Hans Mielich, der Hofge-
lehrte Samuel Quicchelberg – das Wirken dieser vier Persönlichkeiten ist maßgeblich für die Erschaffung der wertvolls-
ten Musikhandschrift, die heute in der Baye- 
rischen Staatsbibliothek liegt. Es handelt sich um das monumentale Renaissance-Chorbuch „Mus.ms. A“.

Eine internationale interdisziplinäre Tagung an der Bayerischen Akademie der Wissenschaften im Februar 2017 wid-
mete sich der Forschung zu diesem Werk (s. Bibliotheksforum Bayern Heft 1 2017).

Das großformatige, zweibändige und durchgängig illuminierte Chorbuch nebst zwei Erläuterungsbänden entstand Mitte 
des 16. Jahrhunderts (1565 war der erste Band vollendet) für die fürstliche Schatzkammer. Sein Inhalt war als „Musica 
riservata“ dem Auftraggeber selbst, seiner Familie und hochrangigen Gästen vorbehalten. Von diesem Status der abso-
luten Exklusivität ist bis heute etwas verblieben, denn auch wenn Orlando di Lasso seinen großen Bußpsalmenzyklus 



nach Ablauf einer langen Geheimhaltungsfrist schließlich mit Erlaubnis von Albrechts Sohn und Nachfolger Wilhelm V. 
im Druck publizieren konnte (Adam Berg 1584), so blieb doch die spektakuläre bildliche Ausstattung des fürstlichen 
Gesamtkunstwerkes weiterhin unveröffentlicht und ist es zum größten Teil noch immer. Eine kleine Anzahl von farbi-
gen Bildtafeln, die für Ausstellungen, Kunstkalender und zahlreiche weitere Zwecke immer wieder Verwendung fanden, 
haben über die enthaltene Buchmalerei, die sicherlich ohne Übertreibung als größter vollständig erhaltener Bilderzy-
klus der deutschen Renaissancemalerei bezeichnet werden kann, nur exemplarisch Auskunft erteilt. Einige der Bilder, 
wie beispielsweise das Porträt der Musiker der Bayerischen Hofkapelle, erreichten dabei große Berühmtheit und finden 
prominenten Einsatz, sei es auf dem Einband des dtv-Atlas zur Musik oder auf der Website des musikwissenschaftli-
chen Instituts der Hochschule für Musik und Theater München.

In jüngerer Zeit formierte sich eine interdisziplinäre Arbeitsgruppe aus Kunstgeschichte, Musikwissenschaft, Altphilo-
logie, Theologie und Geschichte, die sich die Erforschung dieses noch immer verborgenen Schatzes der ausgehenden 
Renaissancezeit in München zum Ziel gesetzt hat. Erste Voraussetzung für die Tätigkeit des Konsortiums von Geistes-
wissenschaftlern war eine Bereitstellung der Quelle durch die Bayerische Staatsbibliothek. Hierzu wandte man sich an 
die Leiterin der Abteilung für Handschriften und Alte Drucke, Dr. Claudia Fabian, denn bis auf die Reproduktionen auf 
Mikrofilm in schwarz-weiß ist das Chorbuch in der Tat noch nicht publiziert, und eine reguläre Benützung des Originals 
im Handschriften-Lesesaal ist aufgrund des Formats und der Ausstattung aus konservatorischen und aus Sicherheits-
gründen ausgeschlossen. Vor einer ebenfalls, aufgrund der Materialität höchst aufwändigen modernen Digitalisierung 
des Ganzen, ist mit den heute möglichen Verfahren mikroskopischer Analyse eine Sicherung der Malschichten als Not-
wendigkeit erkannt worden – eine äußerst diffizile und langwierige Restaurierungsarbeit. Dank der großzügigen För-
derung durch die Ernst von Siemens Kunststiftung konnte die Bayerische Staatsbibliothek das scheinbar Unmögliche 
möglich machen und ein Projekt zur Restaurierung und Digitalisierung zunächst von dem Geschwisterwerk „Mus.ms. 
B“ und nun von „Mus.ms. A“ anstoßen. Die Ergebnisse dieser spektakulären Arbeit können bereits für das Jahr 2018 
erwartet werden.

Unterdessen hat die Forschergruppe ihre Arbeit aufgenommen und sich zu einer Tagung getroffen. Unter der Leitung 
der Kunsthistorikerin Andrea Gottdang (Salzburg) und des Musikwissenschaftlers Bernhold Schmid (Bayerische Akade-
mie der Wissenschaften) wurden vom 22. bis 24. Februar 2017 zwölf Referate aus verschiedenen Fachrichtungen mit 
neuen Ansätzen, Thesen, Ergebnissen zum Bußpsalmencodex Albrechts V. vorgetragen. Die Veranstaltung trug den 
Titel Andacht – Repräsentation – Gelehrsamkeit und stand unter der Schirmherrschaft Seiner Königlichen Hoheit, des 
Herzogs Franz von Bayern. Neben dem wissenschaftlichen Programm umfasste sie einen öffentlichen Abendvortrag 
des ehemaligen Generaldirektors der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen, Reinhold Baumstark, mit dem Thema 
„zu sondern ehrn“ – Von Würde und Rang der Kunstpflege am Hof Herzog Albrechts V. von Bayern und ein Konzert 
mit den Singphonikern in der Herz-Jesu-Kirche München. Dem Konzert war eine Einführung von Andreas Wernli mit 
dem Titel Vom Weltwunder zur Zeitmaschine im Orff-Zentrum München vorangegangen. Ein abschließender interner 
Workshop theatrum digitale in der Bayerischen Staatsbibliothek war der weiteren Entwicklung von Strategien für die 
Erschließung der Prachtcodices Albrechts V. in einer Datenplattform gewidmet.

Der Natur der Sache angemessen waren die Kunsthistoriker im Plenarsaal der Akademie der Wissenschaften mit den 
meisten Referaten vertreten: Kolophon und Künstlerdenkmal. Die Selbstbildnisse Hans Mielichs in den Chorbüchern 
Albrechts V. standen im Mittelpunkt des Vortrags von Ulrich Söding (München), der auch auf die Modi der künstleri-
schen Selbstdarstellung im europäischen Vergleich abzielte. Karin Eckstein (München), die nach ihrer bereits abge-
schlossenen Restaurierung des Rore-Codex (Mus.ms. B) im Institut für Buch- und Handschriftenrestaurierung an der 
Bayerischen Staatsbibliothek nun für die Restaurierung des Bußpsalmencodex verantwortlich ist, war Hans Mielich 
mit dem Pinsel auf der Spur und konnte daher beeindruckende Einblicke in die Werkstatt geben. Sünde, Tugend, 
Auftraggeber – unter diesem Titel untersuchte Agnes Thum (München) das moraltheologische Illustrationsprogramm 
des Bußpsalmencodex und die Bildtradition, während Katharina Georgi (Basel) sich in einem „close reading“ Ikono-
graphie, Bildexegese und Bildstrategien am Beispiel des 2. Bußpsalms im Münchner Chorbuch Mus.ms. AI(1 widmete. 
Heike Schlie (Krems) erkundete „die medialen Räume eines Chorbuchs“, ausgehend von der Illuminierung des ersten 
Bußpsalms, und überschrieb ihren Vortrag mit Passion – Liturgie – Territorium. Der Spezialist für Musikikonographie 
Björn Tammen (Wien) stellte seine Fragen an Hans Mielichs Illustrationen zu Psalm 150 – Apotheose Gottes oder Ver-
klärung der Hofkapelle.

Von musikwissenschaftlicher Seite gelang Christian Leitmeir (Oxford) mit dem Referat Altes im Neuen: Lassos 
Bußpsalmen und die musikalische Tradition eine überraschend neue Sicht auf die kompositorischen Besonderheiten der 
Musik der Bußpsalmen, für die Lasso tatsächlich eigens für das besondere Format entwickelte Konzepte angewendet 
hatte. Bernhard Rainer (Wien) hingegen stützte sich auf die berühmte Abbildung der Hofkapelle (Mus.ms. AII(1, S. 
187) und analysierte, nicht zuletzt auch mithilfe von sehr überzeugenden Praxisversuchen, Die Münchner Kantorei bei 
der Kammermusik.

Der Theologe Martin Arneth und die klassische Philologin Isabella Wiegand (beide München) widmeten sich der 
Bußpsalmenexegese im 16. Jahrhundert, um Quicchelbergs Deutung in den bekannten Auslegungen zwischen huma-
nistischem und reformatorischem Diskurs zu verorten. Die theologischen und bibelhermeneutischen Grundlagen in 
Samuel Quicchelbergs „Declaratio psalmorum poenitentialium“ untersuchte Thomas Prügl (Wien), besonders im Hin-
blick auf die Person des Autors, ihren spezifischen Bildungshintergrund und ihre mögliche Einflussnahme auf das theo-
logische Programm der Bildkomposition.

Rainald Becker (München) zeigte mit seinem Vortrag Völker und Länder in der Heilsgeschichte. Visualisierung von 
Staatlichkeit in den Bußpsalmen Albrechts V. eindrücklich, wie in der Prachthandschrift, insbesondere in den Darstel-
lungen von Wappen, die bayerische Herrschaft als Staatseinheit sichtbar wird. Andreas Wernli (Zürich) betonte in Mus.
ms. A – vom „theatrum sapientiae“ zum „theatrum digitale“ die Aspekte der Kunstkammer und des Archivalischen und 
führte diese Linie weiter vom Bildarchiv des 16. zur Datenbank des 21. Jahrhunderts. 



Das Bild zeigt den Vorderdeckel des Prachteinbandes des Bußpsalmencodex der Bayerischen 
Staatsbibliothek, Mus.ms.A.

Andreas Wernli war auch der Veranstalter und Dramaturg des anlässlich der Tagung konzipierten Konzerts „Bußpsal-
men“. In der restlos gefüllten Herz-Jesu-Kirche München waren drei Bußpsalmen in Form eines multimedialen Ereignis-
ses zu hören und zu erfahren. Das Münchner Vokalensemble Singphoniker wurde in seiner Interpretation der Komposi-
tionen Orlando di Lassos begleitet von Texten und Bildern. Eine große Leinwand im Altarraum diente als Projektionsflä-
che für die Illustrationen aus dem Bußpsalmencodex, die in aufwändigen Animationen von Reinhard Steiner bearbeitet 
aufschienen. Hinzu kam in Untertiteln jeweils die deutsche Übersetzung der gerade gesungenen lateinischen Verse, 
eine schöne Hilfe für das Zuhören und Verstehen. Der musikalische Psalmenvortrag wurde unterbrochen von Texten 
aus der Bibel und aus Quicchelbergs „Declarationes“, die Wernli zusammengestellt hatte. Vorgetragen von der Schwei-
zer Schauspielerin Roswita Schilling konnten die Wortbeiträge das Gehörte und Gesehene illustrieren und erläutern. So 
war an diesem Abend ein Ausschnitt aus dem musikalischen, ikonographischen religiösen und überhaupt geisteswis-
senschaftlichen und zugleich ästhetischen Kosmos der Handschrift „Mus.ms. A“ sinnlich zu erleben.

Ein ganz besonderes Erlebnis wird es auch sein, wenn die Restaurierung und Digitalisierung an der Bayerischen Staats-
bibliothek abgeschlossen ist, das Chorbuch sich erstmals vollständig für das große Publikum öffnet und die enthaltene 
Bilderpracht weltweit rezipiert werden kann.
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Karl IV. und die Ära der Luxemburger in Böh-
men

Kabinettstücke aus der Provinzialbibliothek Amberg

Von Siglinde Kurz
700 Jahre nach der Geburt des böhmischen Königs und römisch-deutschen Kaisers Karl IV. (1316 – 1378) fand in 
Prag und Nürnberg die Bayerisch-Tschechische Landesausstellung 2016/2017 zu seinen Ehren statt. Im Rahmen des 
Begleitprogramms, das beiderseits der Grenze viele Mitwirkende fand, zeigte die Provinzialbibliothek Amberg in einer 
Kabinett-Ausstellung im barocken Bibliothekssaal einige ausgewählte Exponate, die die Zeit Karls IV. anschaulich 
machen. Der in Prag am 10. Mai 1316 als ältester Sohn König Johanns aus dem Hause Luxemburg geborene Karl gilt 
als eine der markantesten Herrschergestalten des Spätmittelalters. In seiner mehr als 30-jährigen Regierungszeit hat 
er mit der Ausfertigung der Goldenen Bulle die Verfassung und die Politik des ersten deutschen Reiches bis zu dessen 
Ende 1806 entscheidend bestimmt. 

Das Foto zeigt die Kuratorin der Ausstellung, Dr. Christine Paschen (rechts), mit der Biblio-
theksleiterin Siglinde Kurz bei der Vernissage im barocken Bibliothekssaal.

Zu seinem Herrschaftskonzept gehörte auch eine stetig ausgreifende Territorialpolitik. Die Ausweitung der böhmi-
schen Besitzungen Richtung Westen war ihm wegen strategisch günstig gelegener Stützpunkte und einem einfache-
ren Zugang zu den Reichszentren (Nürnberg, Frankfurt am Main) und weiter bis nach Luxemburg wichtig. Zunächst 



erlangte er durch die Mitgift seiner Ehefrau Anna von der Pfalz umfangreiche Gebiete in der Oberpfalz, die er nach 
ihrem Tod allerdings wieder verlor. Schließlich einigte er sich 1353 mit den pfälzischen Wittelsbachern auf die Ver-
pfändung bzw. den Tausch einer Vielzahl von Städten und Burgen, die alle am später „Goldene Straße“ genannten 
Handelsweg von Prag nach Nürnberg lagen, um seine böhmische Hausmacht auszuweiten. Ambergs Nachbarstadt 
Sulzbach sollte als Verwaltungszentrum die Hauptstadt von „Neuböhmen“ werden – dem böhmischen Territorium in 
Nordbayern, das im 14. Jahrhundert noch als „Land zu Bayern“ oder „terra zu Sulzbach“ bezeichnet wurde. Karl reiste 
selbst häufiger nach Sulzbach und machte sich von dort am Festtag des hl. Wenzels im Jahr 1354 nach Rom auf, um 
die Kaiserkrone zu empfangen. In den zwanzig Jahren seiner Herrschaft förderte er die Stadt und ihre Bürger mit 
zahlreichen Privilegien. Seinem Sohn Wenzel verlieh er Wappen und Titel eines Grafen von Sulzbach. In der Stadt 
setzte im 14. Jahrhundert eine rege Bautätigkeit ein, bis heute prägen Bauwerke aus der Zeit Karls IV. das Stadtbild. 
Die Gebiete um die Goldene Straße, die seine luxemburgischen Stammlande mit seinem Königreich Böhmen verban-
den, prosperierten während seiner Herrschaft. Wegen dieser entscheidenden wirtschaftlichen und kulturellen Impulse 
für die Oberpfalz geht von Kaiser Karl IV. noch immer große Anziehungskraft in der Region aus. Die Ausstellung im 
Barocksaal war daher ausgesprochen gut besucht.

Bereits 2014 thematisierte die Provinzialbibliothek die gemeinsame Geschichte mit der böhmischen Nachbarregion in 
der Bücherschau „Grenzgänge – Grenzgänger. Bibliophile Streifzüge durch die deutsch-tschechische Buchlandschaft“. 
Kuratorin und Autorin des gleichnamigen, von der Provinzialbibliothek herausgegebenen Begleitbandes ist Dr. Christine 
Paschen. Anlässlich des 700. Jahrestags der Geburt von Karl IV. hat sie sich noch einmal vertieft mit ihm beschäf-
tigt. Dargestellt wurden seine Familienbeziehungen, die territorialen Verhältnisse seiner Zeit, die politische Herrschaft 
des Kaisers als auch seine kulturelle Ausstrahlung. Karl IV. machte Böhmen zu seinem Kernland und baute Prag als 
Residenz aus. So wurde zu seiner Regierungszeit die Universität in Prag gegründet und der Grundstein für die Prager 
Neustadt gelegt. Es ist immer wieder erstaunlich, wie sich anhand der Buchüberlieferung bestimmte Themen darstellen 
oder in Ansätzen nachzeichnen lassen. Es galt die Prämisse, das Projekt mit dem eigenen Altbestand, der zum größten 
Teil auf das Büchererbe der säkularisierten Oberpfälzer Klosterbibliotheken zurückgeht, auf den Weg zu bringen. Auf-
grund der räumlichen Nähe zu Böhmen fand sich eine Fülle von Büchern, die geeignet sind, einzelne Aspekte der baye-
risch-böhmischen Geschichte zu veranschaulichen. 

Das Ausstellungskonzept wurde von Dr. Christine Paschen erarbeitet. Der Gymnasiallehrerin, deren Dissertation sich 
mit der Amberger Buch- und Bibliotheksgeschichte in der frühen Neuzeit befasst, hat die Provinzialbibliothek Amberg 
schon etliche Ausstellungen zu verdanken, beispielsweise zur Bücherzensur und Büchervernichtung, zu Reformations- 
und Gegenreformationsschriften oder auch ihrem Spezialthema Geologie. Als Geschichtslehrerin und Verantwortliche 
für den langjährigen Austausch mit der Prager Partnerschule ihres Gymnasiums hat sie profunde Kenntnisse und ein 
besonderes Interesse an der deutsch-tschechischen Geschichte. Ihre systematische Suche nach alten Drucken mit 
bildlichen Darstellungen oder Texten zu Karl IV. und seiner Zeit konnte sie in eine ansehnliche Bücherschau umsetzen, 
die den Besuchern lohnenswerte Einblicke und Informationen bietet. 

In dem Festvortrag anlässlich der Vernissage am 16. September 2016 im barocken Bibliothekssaal ging die Kuratorin 
detail- und kenntnisreich auf die Person Karls IV., seine Dynastie, seine Zeit und seine Politik ein und spürte auf unter-
haltsame Weise seiner Tendenz zum „Frauen-“ und „Reliquiensammler“ nach. Für musikalische Umrahmung sorgten 
die Musiker „tri hudebnice“ mit kreativ interpretierter bayerisch-böhmischer Volksmusik. Auch die Finissage, die die 
Ausstellung mit einer abendlichen öffentlichen Führung mit der Kuratorin beschloss, traf noch einmal auf große Reso-
nanz. 

Mit der Präsentation der Kabinettstücke zu Karl IV. erinnerte die Provinzialbibliothek Amberg erfolgreich an eine 
bedeutende Herrschergestalt, die für Teile der Oberpfalz von großer Bedeutung war, und konnte gleichzeitig eine erle-
sene Auswahl ihres wertvollen Altbestandes themenbezogen der interessierten Öffentlichkeit präsentieren. 

Der Kupferstich zeigt das Profilbild Karls IV in Frantisek Pubickas „Chronologische Geschichte 
Böhmens“, erstmals erschienen im Jahre 1770, Provinzialbibliothek Amberg, H.Aust. 97(5,1).
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FORUM

HISTORISCHE SCHÄTZE

Die Bibliothek der Markgräfin Sophie Caroline

Die Privatbibliothek einer Fürstin des 18. Jahrhunderts in 
der Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg

Von Christina Hofmann-Randall
Die Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg besitzt mehrere Privatbibliotheken der Markgrafen und Markgräfinnen 
von Ansbach und Bayreuth, die zum Teil geschlossen aufgestellt sind. Dazu gehört auch die Bibliothek der letzten 
Markgräfin von Brandenburg-Bayreuth, Sophie Caroline von Braunschweig-Lüneburg, mütterlicherseits eine Nichte 
Friedrichs II. von Preußen. Sie heiratete wieder in die Familie der Hohenzollern ein, wenn auch nur in eine Nebenlinie. 
Am 20. September 1759 vermählte sie sich mit dem 26 Jahre älteren verwitweten Markgrafen Friedrich von Branden-
burg-Bayreuth, der in erster Ehe mit ihrer Tante Wilhelmine von Preußen, der ältesten Schwester Friedrichs II., verhei-
ratet war. Bereits vier Jahre später wurde die junge Fürstin Witwe und verbrachte den Rest ihres Lebens, 53 Jahre, an 
ihrem Witwensitz in Erlangen, dessen kulturelles Leben sie über Jahrzehnte hinweg mitprägte.

Laut Katalog besaß die Markgräfin insgesamt 616 Werke (insgesamt 1.653 Bände). Der materielle Wert der Bibliothek 
war gering, sie wurde bei der Übergabe nur auf insgesamt 1.310 Gulden geschätzt.1 Bis auf wenige Verluste, die auf 
den Schlossbrand des Jahres 1817 zurückzuführen sind, ist die Bibliothek noch vollständig erhalten und geschlossen 
unter eigener Signatur im Sitzungssaal der Alten Universitätsbibliothek aufgestellt.2 Zwar hatte die Fürstin in ihrem 
Testament nicht verfügt, dass ihre Büchersammlung an die Universität übergehen sollte, aber es existiert ein entspre-
chender schrift-licher Vermerk, den sie kurz vor ihrem Tod verfasst hatte.3 Der bayerische König Max I. Joseph, den 
sie als Haupterben und Testamentsvollstrecker eingesetzt hatte, ließ die Büchersammlung in die Universitätsbibliothek 
überführen und übergab die Erlanger Residenz der Friedrich-Alexander-Universität.

Obwohl die Markgräfin die Schwester der Herzogin Anna Amalia von Weimar, der großen Förderin der deutschen Klas-
siker war, befanden sich in ihrer Bibliothek nur etwas mehr als 30 Bücher in deutscher Sprache. Schillers Geschichte 
des Dreißigjährigen Krieges las sie in französischer Übersetzung, wobei sie wohl eher am historischen Sujet als am 
Verfasser interessiert gewesen sein dürfte, Wielands Sokrates mainomenos in Italienisch, einzig Gotthold Ephraims 
Lessings Wie die Alten den Tod gebildet besaß sie in der deutschen Originalfassung.

Die Markgräfin sprach und schrieb zwar besser Französisch als Deutsch, beherrschte aber die deutsche Sprache 
schriftlich und mündlich gut genug, um sich korrekt in ihr ausdrücken und sie fließend lesen zu können. Sophie Caro-
line war jedoch von der französischen Geisteskultur geprägt und hatte für deutsche Literatur wenig übrig. Die damals 
in Deutschland herrschenden literarischen Strömungen der Aufklärung, des Sturm und Drang und der Weimarer Klas-
sik entsprachen nicht ihrem Verständnis von Literatur.



Die Abbildung zeigt das Frontispiz und die Titelseite der in Basel beim Verlag Tourneisen im 
Jahre 1741 erschienenen Gesamtausgabe der Werke Molières.

Noch im Jahre 1789 – eine Vielzahl von Goethes, Schillers, Lessings, Klopstocks, Wielands berühmten Werken war 
bereits erschienen – hatte sich Sophie Caroline bei ihrem Bruder brieflich über das Überhandnehmen deutschsprachi-
ger Literatur beklagt4 und sich sogar zu der Äußerung hinreißen lassen: „Kaum, daß sich die Nation aus ihrer Barbarei 
erhoben hat, taucht man sie wieder hinein, aus der sie sich nicht mehr erheben wird“.5 Selbst von dem fränkischen 
Dichter Jean Paul, den sie persönlich kannte, da sie ihn bei seinem Besuch in Erlangen im Jahre 1811 zur Tafel gebe-
ten hatte, besaß sie kein einziges Buch.6 Jean Paul stand damals auf dem Höhepunkt seines Ruhms und hatte zu die-
sem Zeitpunkt seinen Wohnsitz bereits in Bayreuth aufgeschlagen. Man könnte daher annehmen, dass sich eine Bay-
reuther Markgräfin schon aus diesem Grunde für ihn interessierte, aber weder bat sie ihn bei ihrem Treffen um eines 
seiner Werke, noch verehrte er ihr eines.

Die Zusammensetzung ihrer Bibliothek ist typisch für die Privatbibliothek einer Fürstin des 18. Jahrhunderts: Sie 
besteht fast ausschließlich aus philosophischen, literarischen, historischen, kunstgeschichtlichen, geographischen 
und archäologischen Werken, darunter auch einige des berühmten Archäologen Johann Joachim Winckelmann, diese 
allerdings in Deutsch. Der größte Teil ihrer Bibliothek enthält Bücher in französischer Sprache, die übrigen sind zu fast 
gleichen Teilen in Deutsch, Englisch und Italienisch verfasst. Die bedeutendsten französischen Autoren sind nahezu 
vollständig vertreten; Rousseau, Voltaire, Diderot, Montesquieu, Montaigne, Racine, Corneille, Molière, La Fontaine, 
Madame de Staël und Chateaubriand; daneben besaß die Markgräfin die griechischen und römischen Klassiker in Aus-
wahl in französischer oder italienischer Übersetzung. Hinzu kommen Memoirenliteratur und Reisebeschreibungen in 
großer Anzahl, Komödien und Tragödien in Französisch, Italienisch und Englisch sowie zahlreiche Romane, vor allem 
von Madame de Genlis.

Die Werke bedeutender englischer Schriftsteller wie David Hume, Edward Burke, John Milton, William Robertson u. a. 
stehen teilweise nicht in der Originalsprache, sondern in französischer Übersetzung in ihrer Bibliothek, obwohl Sophie 
Caroline die englische Sprache beherrschte. Zum Teil trifft das auch auf die italienische Literatur zu: Torquato Tassos 
Aminta und Gerusalemme liberata las sie nicht im Original, sondern in französischer Übersetzung, die 
Komödien Goldonis, das Decamerone von Boccaccio und Ariosts Orlando furioso dagegen in Italienisch. Einige Wörter-
bücher (Latein, Englisch, Französisch, Italienisch und Deutsch) sowie einige Atlanten gehörten ebenfalls zu ihrer Biblio-
thek.

Knapp 15 medizinische Werke, die man alle als eine Art früher Gesundheitsratgeber bezeichnen könnte, und vereinzelt 
naturwissenschaftliche Werke, bei denen es sich aber mehr um Einführungen für Laien als um wissenschaftliche Litera-
tur handelt, sind ebenfalls vorhanden. Daneben hatte sie zwei Zeitschriften abonniert: das Magasin encyclopédique, ou 
Journal des sciences (1807-1808) und das Journal des dames et des modes 1798-1817).

Letzteres, das seit 1798 in Frankfurt am Main veröffentlicht wurde, gehörte zu den bedeutendsten Modezeitschriften 
der damaligen Zeit. Es war nahezu ausschließlich in französischer Sprache geschrieben, nur den Modekupfern war 
eine deutsche Übersetzung beigegeben. Bezeichnenderweise hatte die Markgräfin keine deutsche Modezeitschrift – 
schließlich gab es in Deutschland seit 1786 neben anderen Modezeitschriften auch das berühmte Journal des Luxus 
und der Moden des Weimarer Fabrikanten Friedrich Justin Bertuch –, sondern eine französische Zeitung abonniert. 

Eine solche Modezeitschrift war damals unverzichtbar für eine Fürstin, die abseits der großen Residenzen lebte, aber 
dennoch den Anschluss an die aktuellen internationalen Entwicklungen auf dem Gebiet der Mode nicht verlieren und 
ihrem Stand gemäß repräsentieren wollte. Überdies informierten diese Journale auch über die neuesten literarischen 
Strömungen.

Sophie Caroline vermehrte ihre Bibliothek bis zu ihrem Tod durch regelmäßige Buchkäufe und erwarb auch die neu-
este Literatur, wie man am Erscheinungsjahr der Werke sehen kann, von denen viele erst in den Jahren 1814-1817 
publiziert wurden. Im Gegensatz zu den Privatbibliotheken der anderen Fürsten aus Ansbach und Bayreuth weisen die 
Bücher ihrer Bibliothek kein Supralibros auf. Sophie Carolines Bücher sind von verschiedenen Buchbindern in einfa-
ches verschiedenfarbiges Kalbsleder gebunden worden, und auch die Verzierungen am Buchrücken sind eher schlicht. 
Offensichtlich legte sie keinen Wert auf ein einheitliches Aussehen ihrer Bibliothek. Daraus, und auch aus der Tatsa-
che, dass sie so viele Neuerscheinungen besaß, kann man schließen, dass es sich um eine Büchersammlung handelte, 
die sie regelmäßig benutzte und nicht um eine Bibliothek, die hauptsächlich dem fürstlichen Repräsentationsbedürfnis 
diente. Der handschriftlich verfasste Katalog ihrer Bibliothek ist erhalten.7

Eine detaillierte Untersuchung der in Erlangen verwahrten Privatbibliotheken der Ansbacher und Bayreuther Mark-
grafen und Markgräfinnen aus dem Hause Hohenzollern ist in Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Buchwissen-
schaft in den nächsten beiden Jahren geplant. Im Katalog der Universitätsbibliothek sind die Bibliotheken der beiden 
preußischen Prinzessinnen Wilhelmine, Markgräfin von Brandenburg-Bayreuth, und Friederike Louise, Markgräfin von 
Brandenburg-Ansbach, als eigene Sammlung recherchierbar. Die übrigen markgräflichen Bibliotheken werden in Kürze 
folgen.



Das Kniestück, gemalt von Johann Georg Ziesenis (1716 - 1776), zeigt die Markgräfin Sophie 
Caroline Marie von Brandenburg-Bayreuth, ein um 1762/1765 entstandenes Ölbild aus dem 
Stadtmuseum Erlangen, eine unbefristete Leihgabe der Ernst von Siemens Kunststiftung, Mün-
chen.
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FORUM

BENUTZUNG

Forum Bibliometrie an der Universitätsbiblio-
thek der Technischen Universität München

Vom 23. bis 25. November 2016 veranstaltete die Universi-
tätsbibliothek der Technischen Universität München (TUM) 
gemeinsam mit der International Association of University 
Libraries (IATUL) eine Tagung zu den Themenbereichen 
Bibliometrie, Leistungsmessung und Forschungsevaluie-
rung1. Das Programm umfasste eine Schulung, Vorträge 
und Raum für Best-Practice-Berichte und Erfahrungsaus-
tausch.

Von Caroline Leiß
Seit einigen Jahren zeichnet sich mit der Nachfrage nach bibliometrischen Dienstleistungen für Wissenschaftler2, 
Fakultäten und Hochschulverwaltungen ein neues Aufgabengebiet für wissenschaftliche Bibliotheken ab. Der Blick auf 
deutsche und ausländische Bibliotheken zeigt mittlerweile ein vielfältiges Spektrum an Beratungs- und Unterstützungs-
angeboten. 

Die knapp 70 Teilnehmer aus Deutschland, Österreich und der Schweiz vertraten eine Vielfalt von Einrichtungen. 
Neben Bibliothekaren aus Universitäts- und Hochschulbibliotheken nahmen Mitarbeiter aus Hochschulverwaltungen, 
Vertreter der Wissenschaft und der Wirtschaft am Forum Bibliometrie teil. 

Die Veranstaltung startete mit einer Schulung zu den Grundlagen und Möglichkeiten zitationsbasierter Leistungs-
messung. Birgid Schlindwein und Kathleen Gregory (Universitätsbibliothek der TUM) führten in die Grundlagen des 
akademischen Identitätsmanagements ein, um die Bedeutung von Autorenprofilen und eindeutiger Autoren- identifi-
zierung in Literaturdatenbanken zu erläutern. Danach wurden die wichtigsten Indikatoren für Zeitschriften, Personen 
und Artikel dargestellt und ihre Anwendungsmöglichkeiten kritisch hinterfragt. Einen großen Raum nahm anschließend 
die Diskussion um Möglichkeiten und Grenzen bibliometrischer Auswertungen ein. Viele Teilnehmer berichteten, dass 
Fakultäten und Hochschulleitung bzw. -verwaltung bei Leistungsevaluierungen die bekannten Indikatoren wie h-In-
dex und Impact Factor verwendeten, häufig aber bibliometrische Hintergrundkenntnisse fehlten. Daher sei es wichtig, 
bibliometrische Expertise an zentraler Stelle aufzubauen und alle Anwender im Bereich der bibliometrischen Leistungs-
messung entsprechend zu sensibilisieren, denn nur so könne ein verantwortungs-voller und effektiver Einsatz biblio-
metrischer Methoden erreicht werden.

Am zweiten Veranstaltungstag wurden in insgesamt acht Vorträgen von Referenten aus dem In- und Ausland grund-
legende methodische Probleme bibliometrischer Auswertungen erläutert, Leistungsmessungen im größeren Kontext 
einer sich verändernden Publikationskultur diskutiert sowie Auswirkungen auf den Wissenschaftsbetrieb hinterfragt. 

Nach der Begrüßung durch den Präsidenten der IATUL und Bibliotheksleiter der Universitätsbibliothek der TUM Reiner 
Kallenborn eröffnete Alex Rushforth vom Center for Science & Technology Studies (CWTS) der Leiden University das 
Programm mit seinem Vortrag „Accounting for impact? Researcher theories of bibliometric indicators and the challenge 
of ‚responsible metrics‘”3. Rushforth zeichnete die Entwicklung nach, die zur jetzigen, hohen Bedeutung der Biblio-
metrie in der Wahrnehmung sowohl der Wissenschaftler als auch der Wissenschaftsförderorganisationen geführt habe. 
Sei anfangs viel Naivität bei der Verwendung bibliometrischer Indikatoren im Spiel gewesen, so habe sich seit einigen 
Jahren das Bewusstsein entwickelt, dass bibliometrische Methoden bei leichtfertigem Einsatz irreführende Ergebnisse 
hervorbringen und sogar zu Fehlbewertungen führen könnten. Anhand von Umfragen unter Wissenschaftlern aus den 
Fachgebieten Biomedizin und Wirtschaft zeigte Rushforth auf, inwieweit fachspezifische Unterschiede beim Einsatz und 
der Wertung von Bibliometrie zum Tragen kommen. Abschließend ging er auf die in den letzten Jahren verstärkt zu 
beobachtende Diskussion um „responsible metrics“ (z. B. DORA, Leiden Manifesto) ein.

Der weitere Vormittag gab einen Einblick in die Bandbreite bibliometrischer Dienstleistungen an verschiedenen Univer-
sitäten. In die Details bibliometrischer Kooperationsanalysen führte Fredrik Åström von der Lund University (Schwe-
den) ein. In seinem Beitrag „Using bibliometrics for mapping research collaboration”4 ging er der Frage nach, wie 
anhand einer Analyse von Autorenadressen aus Zeitschriftenbeiträgen Kooperationsmuster zwischen Universitäten 
oder Ländern nachgezeichnet werden können. Wegen der Flexibilität und Transparenz der Auswertungen würden die 
Primärdaten von Web of Science und Scopus verwendet, die Ergebnisse würden mit den Auswertungsergebnissen 



kommerzieller Tools wie SciVal oder InCites verglichen. Auffällig sei bei Analysen der Affiliations- und Adressdaten, wie 
fehlerbehaftet diese Daten häufig seien. Auch die Möglichkeiten einer Visualisierung von Kooperationsnetzwerken mit 
Hilfe des VOSViewer5 wurden anschaulich dargestellt. 

Das Foto zeigt eine Workshop-Gruppe bei der Präsentation ihrer Ergebnisse vor dem Plenum.

„Bibliometrische Doppelagenten im Einsatz: Services für Forschende und Forschungsmanagement an der Universität 
Wien“6 – unter diesem Titel präsentierte Juan Gorraiz von der Bibliothek der Universität Wien ein beeindruckendes und 
vielfältiges Serviceangebot für Wissenschaftler und Hochschulverwaltung. Bereits 2008 sei in der Universitätsbibliothek 
eine Abteilung für Bibliometrie und Publikationsstrategien gegründet worden. Kunden kämen aus allen Bereichen der 
Universität. Das Bibliometrieteam berate einzelne Wissenschaftler beim Publikationsprozess, unterstütze die Fakultäten 
bei Evaluierungen oder erstelle bibliometrische Analysen für die Hochschulleitung. Großer Wert werde darauf gelegt, 
dass bibliometrische Recherchen im Konsens der beteiligten Instanzen stattfänden und sowohl für die evaluierten Per-
sonen wie auch die Auftraggeber transparent seien. Eine personenbezogene bibliometrische Recherche durchleuchte 
das Publikationsverhalten eines Wissenschaftlers im Detail und münde in eine intensive Beratung zum Thema Publika-
tionsstrategien und Impact. 

Einen Einblick in die bibliometrische Beratungspraxis gaben die beiden Referentinnen Birgid Schlindwein und Kathleen 
Gregory von der Universitätsbibliothek der TUM mit ihrem Vortrag: „Sie haben Post – jeden Tag eine neue bibliometri-
sche Herausforderung: Bibliometrische Dienstleistungen für Wissenschaft und Verwaltung an der Universitätsbibliothek 
der Technischen Universität München“7. 2014 habe die Universitätsbibliothek der TUM den Auftrag der Hochschullei-
tung erhalten, bibliometrische Dienstleistungen für Hochschulverwaltung und Wissenschaftler zu entwickeln. Mittler-
weile umfasse das Dienstleistungsangebot Schulungen, eine Bibliometrie-Sprechstunde, die Bearbeitung von Auftrags-
recherchen von Fakultäten, Hochschulverwaltung und Hochschulleitung sowie die Beratung bei Fragen zum Thema 
Sichtbarkeit von Forschung. Die beiden Referentinnen gaben einen anschaulichen Einblick in die Herausforderungen 
der täglichen bibliometrischen Arbeit. Die zahlreich eingehenden Anfragen seien von einer überraschenden Vielfalt und 
erforderten häufig individuelle Lösungsansätze. 

Unter dem Titel „Herausforderungen und neue Wege“ vertieften die Vortragenden am Nachmittag einerseits wichtige 
Einzelaspekte der bibliometrischen Auswertung, darunter Datenqualität und Standardisierung, und richteten anderer-
seits den Blick auf allgemeine Fragen zur Leistungsmessung im Wissenschaftsbetrieb. 

„Author disambiguation for bibliometrics8“ sei ein zentrales Problem für die Qualität bibliometrischer Recherche, wie 
Martin Fenner vom internationalen Konsortium DataCite anschaulich erläuterte. Verfahren der automatisierten Ermitt-
lung von Autorenidentitäten seien fehleranfällig, manuelle Datenbereinigungen seien mit großem Aufwand verbunden. 
Mit ORCID stehe seit 2012 eine eindeutige Autorenidentifikationsnummer zur Verfügung, deren Verbreitung durch 
das im April 2016 gestartete DFG-Projekt ORCID.DE auch in Deutschland gefördert werden solle. Fenner gab einen 



Überblick über Möglichkeiten der Autoren-Disambiguierung und ging insbesondere auf die automatisierten Datenaus-
tauschoptionen zwischen ORCID, CrossRef und DataCite sowie die Nutzung von ORCID bei Forschungsdaten und Soft-
ware ein.

Während sich mit ORCID im Bereich der Personen-Disambiguierung ein Standard etabliert habe, fehlten vergleichbare 
Ansätze für die Institutionenkodierung bisher weitgehend, wie Christine Rimmert von der Universität Bielefeld aus-
führte. In ihrem Vortrag zum Thema „Institutionen- und Geokodierung als Instrumente zur Qualitätssicherung in der 
Bibliometrie“9 zeigte sie detailliert, wie fehlerhaft Adressdaten in den großen Literaturdatenbanken häufig sind und 
worauf diese Fehler zurückzuführen sein können. Raum- oder institutionsbezogene Auswertungen seien nur einge-
schränkt verlässlich. Rimmert erläuterte ihre Aussagen mit Bezug auf das Projekt „Institutionen und Geokodierung“ am 
Kompetenzzentrum Bibliometrie, in dem anhand von Primärdaten bibliographischer Datenbanken die Zuordnung von 
Adressen zu real existierenden deutschen Institutionen und Orten erarbeitet wird. 

Ruth Müller (Munich Center for Technology in Society (MCTS) an der Technischen Universität München) stellte die 
Diskussion um bibliometrische Daten und Methoden in ihrem Vortrag in einen breiteren Kontext und fragte nach der 
Bedeutung, die eine zahlenbasierte Leistungsmessung für den Alltag junger Wissenschaftler habe. Unter dem Titel 
„Valuing Young Researchers: Evaluation, Knowledge Production and the Making of Academic Careers10” ging sie der 
Frage nach, wie junge Wissenschaftler in den Lebenswissenschaften ihre Promotionszeit im Vergleich mit der Post-
Doc-Zeit beschreiben. Die Promotionszeit werde noch als vergleichsweise flexible Lebensphase wahrgenommen, in 
der Leistung überwiegend qualitativ bewertet werde. Interviews mit Wissenschaftlern zeigten deutlich, dass Leistung 
in der Zeit nach der Promotion zunehmend über quantitative Parameter definiert werde und damit eine Verengung 
auf entsprechende Arbeits- und auch Lebensformen einhergehe. In der Post-Doc-Phase werde die Attraktivität eines 
Forschungsthemas beispielsweise zunehmend davon mitbestimmt, ob es für Publikationen geeignet ist, und alles, was 
nicht unmittelbaren Niederschlag in Publikationen finde – zum Beispiel auch die Betreuung von Nachwuchswissen-
schaftlern –, stehe unter erhöhtem Rechtfertigungsdruck. Diese Auswirkungen einer faktisch bereits weit verbreiteten, 
primär auf quantitativen Indikatoren beruhenden Leistungsmessung seien für den Wissenschaftsbetrieb und insbeson-
dere für junge Wissenschaftler hochproblematisch. 

Isabella Peters (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, ZBW Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft) erläuterte in 
ihrem abschließenden Vortrag mit dem Titel „Alternative Metriken im Einsatz: Lessons Learned“11 aktuelle Bestre-
bungen, über die Zitationsanalyse hinaus Parameter zur Messung der Resonanz eines wissenschaftlichen Beitrags zu 
entwickeln. Nutzeraktivitäten auf Social-Media-Plattformen, Downloadzahlen und Nutzungsstatistiken könnten wichtige 
Informationen über die Wirkung von Publikationen enthalten. Peters stellte die Ergebnisse zweier Arbeitsgruppen vor, 
die für Anbieter von bibliometrischen Dienstleistungen wertvolle Wissenssammlungen darstellten: Die von der Europä-
ischen Kommission eingesetzte Expertengruppe zu Altmetrics beschreibe den Status Quo der Altmetrics-Nutzung, die 
Arbeitsgruppe Metrics der European Association for Research Libraries (LIBER) entwickle Best Practices und Empfeh-
lungen für die Nutzung von Altmetrics in Bibliotheken. Zahlreiche Fragen und lebhafte Debatten im Anschluss an die 
einzelnen Vorträge und auch nach Abschluss des Vortragsprogramms zeigten, wie breit gegenwärtig Methoden, Nutzen 
und Grenzen von Leistungsmessungen diskutiert werden und wie vielfältig die Anwendungsbereiche sind.

Der dritte Veranstaltungstag war für Workshops reserviert, in denen die Teilnehmer sich mit einem Thema aus dem 
Umfeld der Bibliometrie beschäftigten, Erfahrungen austauschten und überlegten, welche Anwendungs- oder Ver-
besserungsoptionen im Bereich bibliometrischer Dienstleistungen es an ihren jeweiligen Herkunftsinstitutionen geben 
könnte. Unter dem Motto „Und wie geht es weiter? Bibliometrische Dienstleistungen in Bibliotheken für Wissenschaft 
und Verwaltung: Entwicklung von Konzepten und Services für die eigene Einrichtung“ fanden Workshops zu den fol-
genden Themen statt: 

Dienstleistungen für Wissenschaftler: Welche Strategien zur Verbesserung der Sichtbarkeit und der bibliometrischen 
Indikatoren können wir Wissenschaftlern empfehlen? 

Dienstleistungen für die Hochschulverwaltung: Unterstützung bei Rankings, Berufungen, Evaluierungen und For-
schungsförderung

Altmetrics als Dienstleistung: Welche Möglichkeiten haben Wissenschaftler, Fakultäten und Hochschulverwaltung/-ma-
nagement, um Altmetrics zu nutzen?

Einführung der ORCID: In welchen Bereichen kann die ORCID eingesetzt werden? Wie läuft eine Einführung ab?

Die einzelnen Gruppen präsentierten ihre Ergebnisse dem Plenum und gaben nochmals einen Überblick über viele 
Facetten im Umfeld bibliometrischer Dienstleistungen. Eine Abschlussdiskussion rundete die Veranstaltung ab und 
machte deutlich, dass sich trotz der Vielfalt der Themen und der unterschiedlichen Tätigkeitsbereiche und Herkunfts-
institutionen der Teilnehmer ein klarer Trend abzeichnet: Bibliometrie ist als Methode der Leistungsmessung im Wis-
senschaftsbetrieb längst etabliert. Dringend werden Experten gebraucht, die Hochschulleitungen, Hochschulverwaltun-
gen, Fakultäten und Wissenschaftler zu Möglichkeiten, Nutzen und Grenzen bibliometrischer Methoden beraten. Diese 
Kompetenz zu stärken und in Form von konkreten Beratungs- und Dienstleistungsangeboten sichtbar zu machen, kann 
sich zu einer wichtigen Erweiterung des Aufgabenfelds von Universitätsbibliotheken entwickeln.



Anmerkungen
www.ub.tum.de/forum-bibliometrie
Bei geschlechtsabhängigen Formulierungen sind stets die männliche und weibliche Form gemeint. Zur einfacheren 
Lesbarkeit wird im Text nur die männliche Form gewählt.
https://mediatum.ub.tum.de/1340255
https://mediatum.ub.tum.de/1340250
www.vosviewer.com/
https://mediatum.ub.tum.de/1342519, Autoren der Präsentation sind Christian Gumpenberger und Juan Gorraiz.
https://mediatum.ub.tum.de/1340252
https://mediatum.ub.tum.de/1340251
https://mediatum.ub.tum.de/1340254
https://www.ub.tum.de/files/abstract_mueller.pdf
https://mediatum.ub.tum.de/1340253

DIE AUTORIN:
Dr. Caroline Leiß ist Leiterin der Abteilung Informationsdienste und koordiniert das Referat Bibliometrie an der Univer-
sitätsbibliothek der Technischen Universität München.
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„Regensburg HURRA!“ – Ein Integrationspro-
jekt

Förderung und Unterstützung von Flüchtlingskindern

Von Sarah Kästner
Ziel des Projekts „Regensburg HURRA!“ ist es, Flüchtlingskinder in Kindertageseinrichtungen, wie Kindergärten und 
Horte (KiTas), noch schneller als bisher zu integrieren. Federführend ist das Amt für Tagesbetreuung von Kindern der 
Stadt Regensburg in Kooperation mit der Stadtbücherei Regensburg. Gefördert wurde das Projekt vom Baye- 
rischen Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration mit einer Zuwendung von ca. 57.000 Euro. 
Nach mühevoller Antragsstellung war die Freude über die Bewilligung der Mittel groß: „Hurra, wir haben es geschafft!“ 
war der Tenor aller Beteiligten. Das Projekt erhielt so seinen Namen: „Regensburg HURRA!“.

Projektmaßnahmen
Obwohl die Projektmittel erst im August 2016 bewilligt wurden, konnten bereits im November und Dezember 2016 
zwei Maßnahmen umgesetzt werden.

Das Musikprojekt: Als Pilot wurde vom Amt für Tagesbetreuung von Kindern eine ausgewählte KiTa (hohe Anzahl von 
Kindern mit Migrationsanteil) mit einer Vielzahl von Musikinstrumenten ausgestattet, um über gemeinsames Musizie-
ren u. a. die Kommunikationsbereitschaft untereinander zu fördern.
Das Büchereiprojekt: In allen sechs städtischen Büchereien stehen Medienkisten zur Ausleihe für die KiTas bereit, 
deren Inhalt für Flüchtlingskinder den Zugang zum Spracherwerb und das Ankommen in einem fremden Land in be-
sonderer Weise fördern soll.

Medienkisten
Zur Präsentation des Büchereiprojekts fand im November 2016 ein Treffen mit der Leitung und den Mitarbeitenden des 
Amts für Tagesbetreuung von Kindern, den Leitungen der städtischen KiTas und den Mitarbeitenden der Stadtbücherei 
Regensburg statt. Bei diesem Treffen wurden die von der Bibliothek bereits zusammengestellten Medienkisten erläu-
tert und das weitere organisatorische Vorgehen besprochen. Verantwortlich für das Büchereiprojekt ist die Stadtbüche-
rei Regensburg.

Auswahlkriterien 
In der Zentralbibliothek in der Innenstadt und in den fünf Stadtteilbüchereien stehen jeweils drei Medienkisten mit 
Büchern und ergänzenden Handlungsmaterialien für die KiTas zur Ausleihe bereit. Sie wurden unter dem Aspekt aus-
gewählt, dass sich die Kinder über Sprache, Lesen und Vorlesen in der neuen Umgebung orientieren, einleben, Kon-
takte knüpfen und so spielerisch den Zugang zur deutschen Sprache finden können. 

Um den verschiedenen Einrichtungen (Krippe, Kindergarten, KiTa und Hort) gerecht zu werden, können unterschiedli-
che Medienkisten für verschiedene Altersgruppen ausgeliehen werden. Sie sind gestaffelt für Kinder ab drei Jahren, ab 
fünf Jahren und ab sieben Jahren. Alles ist zum dauerhaften Einsatz in einer robusten Kiste verpackt. Bei der Abholung 
stehen zum Transport der Medienkisten entsprechende Wagen bereit. Diese verbleiben in der Bücherei.

Inhalte der Medienkisten sind:

Bilderbücher, Erzählungen, Kindersachbücher zu unterschiedlichen Themen, mehrsprachige Bücher
Fachbücher für Erzieherinnen und Erzieher 
Karten- und Brettspiele
Handpuppen in unterschiedlichen Hautfarben
Tablets mit entsprechenden Apps für den Spracherwerb
Kamishibai - Erzähltheater mit Bildkarten

Titelbeispiele
Bei den Bilderbüchern wurde zum Beispiel das Bilderbuch von Irena Kobald „Zuhause kann überall sein“ ausgewählt. 
Das Buch erzählt eine Geschichte über das Fremdsein in einem neuen Land und vom Ankommen in einer neuen Umge-
bung. In der Medienkiste ist ebenfalls das von der Stiftung Lesen empfohlene Buch „Otto – die kleine Spinne“ von 
Guido van Genechten zu finden. Hier wird eine Geschichte in Deutsch und in zehn weiteren Sprachen erzählt. Neben 
Kinderbüchern enthält die Medienkiste für die Mitarbeiter der KiTas zum Beispiel das Fachbuch „Willkommen in unserer 
Kita“, in dem spezielle Integrationsangebote für den KiTa-Alltag vorgestellt werden. Zur Stärkung des Wir-Gefühls und 
zum Training der Kreativität wurde das Spiel „Erster Obstgarten“ der Firma Haba ausgewählt. Hierbei geht es um das 
Erkennen und Benennen von Farben und Symbolen.



Das Bild zeigt eine Medienkiste mit Büchern und Handpuppen. 

Ergänzende Materialien 
Um Geschichten interaktiv ohne große Vorbereitung erzählen zu können, wurde zusätzlich ein Erzählkoffer angeschafft, 
hergestellt von der Lebenshilfe Heinsberg e. V. Der Koffer enthält drei Märchen- und drei Abenteuergeschichten zum 
Nacherzählen mit bebilderten Regieanweisungen und Hinweisen für den Einsatz der Requisiten sowie eine Musik-CD 
mit Geräuschen. Zusätzlich kann auch ein Kamishibai-Rahmen mit Bildkarten zu unterschiedlichen Themen und ver-
schiedenen Altersstufen ausgeliehen werden.

Ergänzt wird jede Medienkiste durch das mehrsprachige Kinderbuch „Willkommen in der Kita“ der Autorin Paula Zintl. 
Jedes Kind mit Migrationshintergrund, das eine Regensburger KiTa besucht, bekommt dieses Buch als Geschenk. Das 
Buch dient den Kindern und deren Eltern als erstes Hilfsmittel zum Verständnis von Alltagssituationen in der Kinderta-
geseinrichtung.

Ausleihe
Die insgesamt 18 Medienkisten können von städtischen Kindertageseinrichtungen für jeweils vier Wochen ausgeliehen 
werden. Bei Bedarf ist eine zweimalige Verlängerung um weitere vier Wochen möglich. Die Ausleihe und Rückgabe 
erfolgen in der Bücherei, die die Medienkisten zur Verfügung stellt. Zur Ausleihe wird ein Büchereiausweis benötigt. 

Zur Nutzung dieser Medienkisten und der Materialien bietet die Stadtbücherei Regensburg in Zusammenarbeit mit dem 
Amt für Tagesbetreuung von Kindern Fortbildungen für Mitarbeiter von Kindertageseinrichtungen an. Durch einen Flyer 
und über die Website der Stadtbücherei (www.regensburg.de/stadtbuecherei/angebote/fuer-lehrer-und-erzieher/medi-
enkisten) können sich die KiTas über das Projekt „Regensburg HURRA!“ informieren.

Mit einem Feedbackbogen, den jede KiTa erhält, wird das Projekt evaluiert. Erste Aussagen zum Erfolg des Projekts 
können frühestens Ende des Jahres getroffen werden.

DIE AUTORIN:
Sarah Kästner ist Leiterin der Kinderbücherei der Stadtbücherei Regensburg am Haidplatz.
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„Die dritte Dimension. Der Kosmos der Pop-up-
Bücher“

Jahresausstellung 2017 der Internationalen Jugendbiblio-
thek

Von Jutta Reusch

Das Bild zeigt das Ausstellungsplakat mit dem Motiv „sailing ships“ von Ron van der Meer.

Faszinierende Fantasiewelten und verblüffende Nachbildungen der körperlichen Welt eröffnen sich beim Aufschlagen 
eines Pop-up-Buchs. Durch die kunstvoll geschnittene und geklebte Papiermechanik verwandeln sich Bücher in drei-
dimensionale Körper und Räume. Die klassische Buchform des Kodex wird hier zum kinetischen Objekt, aus dem bei 
jedem Öffnen der Seiten Papierskulpturen herauswachsen und sich dynamisch entfalten. So sind die Schöpfer der Pop-
up-Bücher Künstler und Techniker in einem. Zu den bedeutendsten dieser sogenannten Papieringenieure gehören die 
Künstler Vojtech Kubašta, Ron van der Meer, Robert Sabuda, Matthew Reinhart oder Kit Lau sowie David A. Carter und 
David Pelham, die für ihre abstrakten Papierkunstwerke bekannt sind.

Die Technik der beweglichen Bücher hat eine lange Geschichte. Bewegliche Teile gab es vereinzelt schon im Mittel-
alter in wissenschaftlichen Büchern der Fachgebiete Anatomie und Astronomie. Parallel zur Weiterentwicklung der 
Forschung entstand die Gattung des Modellatlas für medizinische, technische oder naturwissenschaftliche Werke. Den 
Sachtexten wurden Klappmodelle zur Seite gestellt, die sichtbar machen, was unter der Oberfläche, in großer Entfer-
nung oder wegen der Winzigkeit des Objekts dem Auge verborgen ist. 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts wurden mechanische Bücher mit interaktiven Elementen, sogenannte „Bewegungsbü-
cher“ oder „movable books“, in größerem Stil hergestellt. Als Spiel- und Beschäftigungsbücher sowie zur haptischen 



Wissensvermittlung für Kinder des wohlhabenden Bürgertums dienten sie der Belehrung und Unterhaltung. Während 
der ersten Blüte dieser Beschäftigungsbücher entwickelten sich vielfältige Gattungen wie Klapp- und Ziehbilderbuch, 
Jalousienbilderbuch, Metamorphose- oder Wandelbilderbuch, Tunnelbuch, Aufstellbuch und andere mehr. Einer der 
bekanntesten Gestalter solcher Bewegungsbücher war der Münchener Künstler Lothar Meggendorfer.

In den 1920er-Jahren schuf Tom Seidmann-Freud die Spielbilderbücher „Das Wunderhaus“ und „Das Zauberboot“ im 
Stil der neuen Sachlichkeit. In dieser Zeit beginnt auch die Geschichte des eigentlichen dreidimensionalen Pop-ups. Die 
Erfindung des Begriffs, der 1932 erstmals verwendet wurde, wird dem Künstler Harold Lentz zugeschrieben, der selbst 
Pop-up-Bücher gestaltete und verlegte. In den 1950er-Jahren gab Bruno Munari der Gattung der beweglichen Bücher 
neue künstlerische Impulse. In den USA der 1960er-Jahre wurden die ersten Pop-up-Bücher mit Klangeffekten entwi-
ckelt.

Die Ausstellung „Die dritte Dimension“ zeigt außergewöhnliche Buchobjekte aus den Sammlungen der Internationalen 
Jugendbibliothek, allen voran aus der Pop-up-Büchersammlung von Ulla Klückmann, einer großzügigen Schenkung aus 
dem Jahr 2013. Präsentiert werden künstlerische Buchobjekte mit abstrakten dreidimensionalen Formen sowie Sach-
bilderbücher für Kinder und Jugendliche zu den Themen Architektur, Körper, Natur, Technik und Erde vom 19. Jahr-
hundert bis heute.

Um die Bewegung und die Überraschungseffekte beim Öffnen sichtbar zu machen, werden einige der Bücher in kurzen 
Filmclips präsentiert, die sowohl auf dem Bildschirm in der Ausstellung zu sehen sind als auch über die QR-Codes an 
den Vitrinen auf mobilen Endgeräten abgerufen werden können.

Das Bild zeigt das auch als Coverbild dieses Heftes verwendete Pop-up-Buch  aus  „Avec quel-
ques briques“ von Vincent Godeau. 

Diese Vielfalt lädt zu unterschiedlichsten Betrachtungen ein: Was macht den Reiz der Nachbildungen bzw. Neuschöp-
fungen von Welt aus? – Wie hat sich die Papierkunst von historischen Pop-up-Büchern zu ausgewählten Buchkunstwer-
ken der Moderne entwickelt? – Welche Themen eignen sich besonders für eine dreidimensionale Darstellung? – Was 
verraten Wahl und Darstellung der Themen über den gesellschaftlich geprägten Blick auf die Welt? Diese und viele 
weitere Fragen werden sich beim Besuch der Ausstellung ergeben.

Anmerkung
Die Ausstellung ist noch bis 22. Oktober 2017 in der Schatzkammer der Internationalen Jugendbibliothek in München, 
Schloss Blutenburg, von Montag bis Freitag 10 bis 16 Uhr, am Samstag und Sonntag von 14 bis 17 Uhr, zu besichti-
gen.

DIE AUTORIN:
Jutta Reusch ist Leiterin der Bibliothekarischen Dienste in der Internationalen Jugendbibliothek.
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„Einbrenn, Gesottenes und Nockerln“

Kochbücher als Quellen der Kulturgeschichte in wissen-
schaftlichen Bibliotheken

Von Bernhard Lübbers
Champagner in einem urigen bayerischen Landgasthof ist ungefähr so häufig gefragt wie Kochbücher in einer wissen-
schaftlichen Bibliothek. Man hat sie zwar, gerade in Häusern mit gutem Altbestand oder besonderem Sammelauftrag, 
braucht sie jedoch allerhöchstens alle paar Jahre einmal. Dabei zählen Kochbücher wohl zu den häufigsten Printme-
dien in deutschen Haushalten. Kaum eine andere Literaturgattung dürfte somit so populär sein wie Kochbücher. Jeder 
benutzt sie, auch und gerade in Zeiten des Internets, doch kaum jemand weiß Näheres über die lange Geschichte die-
ser Textsorte. Eine unterschätzte Erscheinungsform des gedruckten Buches, die zur sogenannten „Verbrauchsliteratur“ 
zählt. Denn Kochbücher werden benutzt, so lange es geht, oft bis sie auseinanderfallen.

Das Bild, auf dem historische Personen mit Kochutensilien zu sehen sind, zeigt das Plakat der 
Ausstellung der Staatlichen Bibliothek Regensburg.

Die Menschheit hat sich seit jeher so einiges einfallen lassen, um gut essen und trinken zu können. Die Ernährung 
kann damit als eine wesentliche Triebfeder der Zivilisation bezeichnet werden. Zudem hat das Kochen den Menschen 
wahrscheinlich erst zum Menschen gemacht. Denn als es der Menschheit gelang, das Feuer zu beherrschen – wann das 
genau war, wissen wir nicht, die ersten Belege datieren aus der Zeit vor etwa 300.000 Jahren – konnten wesentlich 
mehr Nahrungsmittel verwertet werden. Zudem waren gekochte Lebensmittel leichter kau- und verdaubar. Mit erhebli-
chen Folgen. Einige Wissenschaftler sind der Meinung, dass zwischen der Entdeckung des Kochens, der nachweislichen 
Verkürzung des Darms sowie dem Wachsen des Gehirns ein Zusammenhang besteht. Denn ein langer Darm, der für 
ungekochte Nahrungsmittel notwendig ist, benötigt ähnlich viel Energie wie das Gehirn. Beide zu unterhalten, ist prak-



tisch unmöglich. Erst die Kochkunst und die damit mögliche Verkürzung des Darms erlaubte es also nach dieser The-
orie der Gattung den Menschen, ein größeres Gehirn zu unterhalten. Oder anders gesagt: Die Gattung Homo konnte 
erst mit Hilfe des Kochens zum Homo sapiens werden. Eine literarische Ausformung dieser universellen menschlichen 
Antriebskraft sind Kochbücher. Denn Kochbücher erzählen ihre eigene Geschichte des Kochens und Essens. In ihnen 
spiegelt sich die Kulturgeschichte der Ernährung wider. Der bayerische Schriftsteller Josef Hofmiller hat einmal gesagt: 
„Kochbücher gehören zum wertvollsten literarischen Besitz der Nationen“. Eine Ausstellung in der Staatlichen Biblio-
thek Regensburg zeigt Exemplare vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Darunter das berühmte „Regensburger 
Kochbuch“ von Marie Schandri sowie das bekannte und in fast jedem bayerischen Haushalt vorhandene „Bayerische 
Kochbuch“. Die Ausstellung „Einbrenn, Gesottenes und Nockerln-Kochbücher von der Frühen Neuzeit bis zur Gegen-
wart“ ist in der Staatlichen Bibliothek Regensburg noch bis 2. September 2017 zu sehen.

Das Überraschende und Moderne an fast allen Kochbüchern: Implizit oder explizit schwingt die Frage, wie gutes Leben 
eigentlich aussieht, stets mit.

Das war schon von Anfang an so. Der Einfachheit halber beschränken wir uns hier auf gedruckte Kochbücher. Selbst-
verständlich gab es jedoch auch davor bereits Rezeptsammlungen und Kochanleitungen, aber in handschriftlicher 
Form. Um 1450 wurde dann der Druck mit beweglichen Lettern erfunden. Diese epochale Erfindung Johannes Gens-
fleischs, genannt Gutenberg, die auf der Kombination bereits vorhandener Techniken basierte und deren revolutionärer 
Kern letztlich darin bestand, Bücher in ihre kleinsten Einheiten, nämlich in die 26 Buchstaben des lateinischen Alpha-
bets zu zerlegen, hatte enorme Auswirkungen. Schon wenige Jahrzehnte, nachdem das erste Buch gedruckt worden 
war, lagen mehr als 30.000 Titel in geschätzten neun Millionen Exemplaren vor.

Das erste deutsche Kochbuch erschien 1485 in Nürnberg, die sogenannte „Kuchenmeysterey“. Neben der Ernährung 
wurde die gesamte Lebensführung in den Blick genommen. Es ist daher auch kein Zufall, dass die ältesten Kochbücher 
im Bestand der Staatlichen Bibliothek Regensburg bei den Medizinbüchern überliefert sind. Diese frühen Kochbücher 
sind auch weitaus mehr als ein Kochbuch, eher ein philosophisches Nachschlagewerk für eine maßvolle und gesunde 
Lebensführung. Waren es anfangs praktisch nur Männer, so stammt das erste Kochbuch einer Frau aus dem ausge-
henden 16. Jahrhundert.

Das Bild zeigt das Titelblatt des Kochbuchs von Anna Wecker (Staatliche Bibliothek Regens-
burg, 999/Philos. 2354).

Die Verfasserin, Anna Wecker, wurde wohl zwischen 1530 und 1540 in Basel als Tochter des Isaac Keller geboren 
und heiratete später den ebenfalls in Basel wirkenden Arzt und Hochschullehrer Johann Jacob Wecker. 1566 wurde 
Wecker Stadtphysicus in Colmar. Eine zentrale Erkenntnis Weckers aus seiner ärztlichen Praxis und der Beschäftigung 
mit der Theorie der Diätetik heraus war, dass eine gute und maßvolle Ernährung die wichtigste Voraussetzung für ein 
gesundes Leben darstellte. Diese zentrale Botschaft fand auch ihren Niederschlag in dem Kochbuch seiner Frau. Anna 
Wecker sammelte im Laufe ihrer Ehe zudem zahlreiche Rezepte, da im wohlhabenden Haus eines angesehenen Stadt-
arztes naturgemäß viele Persönlichkeiten verkehrten und verpflegt werden mussten. Als ihr Mann 1586 verstarb, zog 
Anna Wecker nach Altdorf bei Nürnberg um, wo ihre Tochter mit einem Universitätsprofessor verheiratet war. Als sie 



selbst um das Jahr 1596 starb, veröffentlichten ihre Tochter und ihr Schwiegersohn das Manuskript, um damit Geld zu 
verdienen. Gedruckt wurde das Kochbuch von Michael Forster, der in Amberg in der Oberpfalz eine eigene Druckerei 
betrieb. Der Erstauflage von 1598 folgten schnell weitere Auflagen. Nachzuweisen sind vier Auflagen bei Forster bis 
1606. Doch das Büchlein wurde auch in Basel, ihrer Geburtsstadt, neu aufgelegt: 1609, 1667 und 1679.

Typisch für die Jahrhunderte der Frühen Neuzeit (16.-18. Jahrhundert) war sodann die sogenannte „Hausväterlite-
ratur“. Die zumeist in barockem Überschwang ausgeführten Titel gaben dabei eine gute Zusammenfassung des aus 
heutiger Sicht höchst vielfältigen Inhalts. Ein Vertreter dieser Gattung im weitesten Sinne ist auch Odilo Schregers 
„Speiß-Meister“. Der Mönch des oberpfälzischen Benediktinerklosters Ensdorf in der Nähe von Amberg veröffentlichte 
1767 ein Werk, das neben klassischen Kochrezepten auch einen Schwerpunkt auf die Vermittlung medizinischen 
Wissens legte. Schreger ging es ebenfalls um die Einheit von „körperlichem Wohlbefinden und Ernährung“ (Manfred 
Knedlik). Hochinteressant sind schließlich die Abschnitte, die sich der Charakterbildung des einfachen Volkes sowie den 
Tischsitten in der Oberpfalz widmen.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kamen vermehrt Kochbücher in Mode, die sich an die Frauen des Bürgertums richte-
ten. Die Autorinnen waren zumeist selbst Köchinnen, die auf oft jahrzehntelange Erfahrungen zurückblicken konnten, 
aber auch im Bereich der Frauenbildung tätige Damen. Hinzu kam, dass sich nun auch die Leserschaft veränderte. 
Eine zunehmend verbesserte Schulbildung einerseits und eine durch neue Drucktechniken ermöglichte Reduzierung 
der Buchpreise andererseits erschlossen den Kochbüchern nun neue Kreise. Diese Entwicklung ist parallel zum Aufstieg 
des Bürgertums generell zu sehen. Das 19. Jahrhundert gilt bekanntlich als das „bürgerliche Zeitalter“. Das aufstre-
bende Bürgertum übernahm nun oft die Essgewohnheiten der höfischen, adeligen Schichten.

Das Interesse an Kochbüchern blieb während des 20. Jahrhunderts ungebrochen. Und auch heute, in Zeiten von Inter-
netportalen wie chefkoch.de und anderen, sind gedruckte Kochbücher weiterhin gefragt. Jeder Koch, der etwas auf 
sich hält, hat selbstverständlich eines veröffentlicht. Tatsächlich werden sogar heute so viele Kochbücher gedruckt wie 
niemals zuvor. 

Kochbücher sind, das zeigt die Ausstellung in der Staatlichen Bibliothek Regensburg sehr deutlich, eine wichtige Quelle 
der Kulturgeschichte und immer auch ein Spiegel der jeweiligen Zeit. Gerade wissenschaftliche Bibliotheken mit Archi-
vfunktion, die gemeinhin ja immer wieder als „Gedächtnis eines Landes“ bezeichnet werden, sollten daher auch auf 
diese Literaturgattung verstärkt achten.

Literaturhinweis
Bernhard Lübbers, Einbrenn, Gesottenes und Nockerln. Kochbücher von der Frühen Neuzeit bis zur Gegenwart (Kleine 
Schriften der Staatlichen Bibliothek Regensburg ; 9) Regensburg 2017.

DER AUTOR:
Dr. Bernhard Lübbers ist Leiter der Staatlichen Bibliothek Regensburg.



FORUM

AUS- UND FORTBILDUNG

Was blubbert in der bibliothekarischen Bil-
dungsküche?

Stand und Entwicklung der Aus-, Fort- und Weiterbildung 
in Deutschland

Von Ilona Munique

Abgrenzung: Die anlassbezogene Bildung
Bildung ist mannigfaltig, so auch die bibliothekarische. Für die Betrachtung einzelner Bildungsformate erscheint es 
logisch, zunächst Abgrenzungen vorzunehmen. Dabei ist es relativ einfach, die Ausbildung von der Fortbildung zu 
unterscheiden. Doch wie sieht es mit dem Begriff der Weiterbildung aus? Um die aktuell praktizierten Bildungsformate 
zu bewerten, dürfen wir getrost manches in einen Topf werfen. Denn ohnehin erfordert der Markt Flexibilität im Hin-
blick auf Bildungssituationen und –bedarfe, Stichwort: Lebenslanges Lernen1. Statt allfälliger Begriffsdefinitionen kläre 
ich daher lediglich die grundsätzlichen Unterschiede. 

Es lassen sich im Wesentlichen zwei anlassbezogene Bildungsgruppen und damit größtenteils ihre organisatorischen 
Formen (bspw. Hochschule, Verbandsfortbildungen, Akademie) sowie die praktizierten Bildungsangebotsformate 
(Workshop, Vortrag, E-Learning etc.) voneinander abgrenzen: formales und non-formales, auch informelles Lernen 
genannt. Diese Typisierung wird allerdings zunehmend durchlässiger, und zwar sowohl aus dem Blickwinkel der Teil-
nehmer als auch dem der Anbieter heraus. Für eine bessere Übersicht soll sie uns jedoch genügen.

Formales Lernen: Ausbildung, Weiterbildung
Was für den einen die Hauptspeise, also die berufliche Qualifizierung in Form einer Fachausbildung oder eines Erst-
studiums, schmeckt dem anderen als Nachspeise, sprich: eine Höherqualifizierung nach einer bereits absolvierten 
Ausbildung, ergo die Weiterbildung. Der Sammelbegriff Aus- und Weiterbildung ist geboren, wie ihn beispielsweise die 
dbv2-Kommission im Namen trägt. Dazu zählen in der Regel Schulung, Lehrgang, Aufbau-, Regel- und Aufstiegsstu-
dium, laufbahnbezogener Vorbereitungsdienst, postgraduale Ausbildung, Hochschullehrgang und Referendariat. Primä-
res Merkmal aller ist ein anerkannter, qualifizierender Abschluss, beispielsweise Fachangestellte/r, Fachwirt/in, Bache-
lor und Master. Der gemeinsame Nenner ist bekannt unter dem Begriff formales Lernen, und was förmlich klingt, ist es 
denn auch. Etwas in eine Form zu pressen, ist am Objekt, doch selten am Subjekt orientiert. Das Manko also, wenn es 
um erfolgreiches und nachhaltiges, weil personenbezogenes, differenziertes und selbstgesteuertes Lernen geht, ist die 
nicht zuletzt seit Bologna postulierte erforderliche objektive Prüfbarkeit. Sie lässt wertende und länderüberschreitende 
Vergleiche zu, egal, welche (Bildungs-)Biografie dahintersteckt. Was wiederum voraussetzt, der breiten Masse aller 
Lernenden ein gleichermaßen zugängliches Angebotsformat vorzusetzen, beispielsweise in Form einer repetierbaren 
Vorlesung oder eines Vortrags. 

Klassiker formaler Bildung: der Vortrag
Jedoch wird kaum jemand explizit den klassischen Vortrag als förderlich für das eigene Denken einstufen. Und doch 
wurde der Vortrag einer Umfrage3 der Autorin zufolge, auf die sich hier noch mehrfach bezogen wird, erwartungsge-
mäß als das am meisten eingesetzte Angebotsformat in der Aus- und Weiterbildung genannt. In der Rangfolge dahin-
ter: Training on the Job, mehrtägige Kurse und Lehrgänge (ohne E-Learning) sowie Kongresse / Fachtagungen / Sym-
posien. Somit sind vortragslastige Frontalunterrichte nach wie vor als typisch für Aus- und Weiterbildungssituationen 
bestätigt.4 Sie sättigen. Doch ob sie schmecken und damit in Erinnerung bleiben?

Eine Ausnahme bilden hier die bibliothekarischen Fernweiterbildungen5. Sie werden zumeist im Blended-Learning-Ver-
fahren absolviert. Dabei stellt das Web Based Training den größten Anteil an der Lehrvermittlung dar. 

Top oder Flop? Flipped / Inverted Classroom
Vorstellbar wäre gewesen, dass der Flipped (auch: Inverted) Classroom mittlerweile eine breitere Anwendung findet. 
Diese Form war noch bis etwa 2015 in der Bildungsdiskussion überaus präsent, doch offensichtlich nur dort6. Sie wird 
die Bibliothekswelt wohl eher kaum mehr erreichen. Die Umfrage bestätigt diese Einschätzung ebenfalls, und so heißt 
es: „Was der Bauer nicht kennt …“. Es rangierte der „umgedrehte Unterricht“ an drittletzter Stelle von 19 abgefrag-
ten Formaten. Schade eigentlich, denn es würde den Lehrenden etwas Luft verschaffen, indem sich der eigentliche 
Unterricht in die Häuslichkeit der Lernenden verlagert, die ihrerseits effektivere Lernerfolge aufgrund gedanklicher 
Eigenarbeit haben sollten. Im Unterricht selbst erfolgt sodann die reflektierte Anwendung, beispielsweise in Form von 



gecoachten Übungen und klärenden Fragestellungen. Möglicherweise bestehen im Ausbildungs- und Hochschulbereich 
einige Vorbehalte gegenüber erwähnter formaler Bewertungsansprüche, sodass sich diese Unterrichtsform nur schwer 
durchsetzen lässt. Breitere Anwendung jedoch könnte sie beim non-formalen Lernen erreichen. Zur Einstimmung auf 
das nächste Kapitel ein Zitat aus einer weiteren Umfrage7: „Die aktuellen Ergebnisse […] zeigen, was H[uman]R[es-
sources]-Managern bei einer Weiterbildung 4.0 am wichtigsten ist: Gelernt wird selbstorganisiert, eigenverantwortlich 
sowie zeit- und ortsflexibel – unterstützt von vielfältigen Medien.“ (s. a. Abb. 2)

Non-formales (informelles) Lernen: Weiterbildung, Fortbildung
Die zweite Gruppe nimmt das non-formale, bzw. informelle Lernen zum Anlass, um beispielsweise das Fachwis-
sen aktuell zu halten, gemeinhin als Fortbildung bezeichnet. Bei dieser „Nachspeise“ ist in der Regel kein formaler 
Abschluss zu erwarten, wobei Bescheinigungen oder Zertifizierungen gebräuchlich sind. Doch bereits mit dem Begriff 
„Zertifizierung“ fängt die Trennungsschärfe zwischen den beiden Bildungsanlässen an, denn sie könnte – genauso wie 
der beiderseits beanspruchte Begriff „Weiterbildung“ – durchaus eine formale Qualifizierung bedeuten. Hier eine Auflis-
tung typischer Fortbildungsformate, ohne Anspruch auf Vollständigkeit:

Präsenzveranstaltungen (mit Eigenbeteiligung der Teilnehmenden): Seminar, Workshop, Inhouse-Veranstaltung, 
Work-Place-Learning, Kollegiales Lernen, Job Rotation, Blockveranstaltung
E-Learning, Blended Learning, Webinar, Virtuelles Klassenzimmer, Lernmanagement-System (LMS) bzw. Virtual Lear-
ning Environment (VLEs), MOOC, Tutorial, Twitterchat, Facebook-Gruppen
Informationsveranstaltungen (ohne erwartete Eigenbeteiligung von Teilnehmenden): Vortrag, Exkursion, Führung, 
Fachkongress, Fachtagung, Messe, Symposium
Autodidaktisches Lernen: Learning by doing, Marktplatz, World Café, Self-paced-Online-Learning / Selbstlernen via 
Web-Based-Trainings (WBT), Work Place Learning 
Mischformen: Coaching, Open Space, Unkonferenz (z. B. BibCamp, BarCamp, OERCamp), Lightning Talk

Die Grenzen sind fließend und manches Format lässt sich doppelt zuordnen. Um herauszufinden, von welchen Forma-
ten derzeit der meiste Gebrauch in der Bibliothekswelt gemacht wird, wurde die bereits erwähnte Umfrage zur Aus-, 
Fort- und Weiterbildungssituation (AFW) im deutschen Bibliothekswesen gestartet.8 Die Ergebnisse daraus sehen wir 
uns nun genauer an.

Überwiegendes Angebot: formal und non-formal gemischt
Zunächst zu den 83 Umfrageteilnehmenden, die sich zusammensetzten aus 69 % Veranstaltern, Organisatoren oder 
Referenten, 19 % Teilnehmenden einer AFW-Maßnahme und 12 % sogenannter „Umfrage-Spione“9. Die Umfrageteil-
nehmenden bezogen ihre Antworten auf folgende Institutionen: 45 % auf wissenschaftliche Bibliotheken, 21 % auf 
öffentliche Bibliotheken und 14 % auf den Hochschulbereich.10

Der überwiegende Anteil ist mit 41 % in mehreren Bereichen aktiv, sei es als AFW-Teilnehmende oder Anbieter forma-
ler Ausbildung und / oder Weiterbildung und non-formaler Fortbildung. 21 % der Umfrageteilnehmenden gaben aus-
schließlich Fortbildung im non-formalen Sinne, 13 % ausschließlich die formale Ausbildung an.11

Einsatzfreude der Aus-, Fort- und Weiterbildungsformate
Auch bei der Filterung in Wissenschaftliche und in Öffentliche Bibliotheken zeigt es sich, dass die jeweilige Gruppe 
überwiegend auf eine gemischte Speisekarte zur Befriedigung formaler wie non-formaler Bildungsanlässe setzt. So ist 
anzunehmen, dass alle Fortbildungsformate in beiden Bildungsanlässen – mal mehr, mal weniger – ihren spezifischen 
Einsatz finden. Über die Formate Vortrag, Blended Learning und Flipped bzw. Inverted Classroom wurde bereits weiter 
oben ausführlicher reflektiert. Nachfolgend die im Wirkungsbereich der Befragten eingesetzten Formate (Abb. 2) in der 
Gesamtauswertung.

Die am wenigsten benannten bzw. bekannten Forma-te12 sind in aufsteigender Reihenfolge: AMA(A)-Session (1,2 %), 
Lightning Talk (4,8 %), Flipped (bzw. Inverted) Classroom (6 %), MOOC (7,2 %), Open Space (8,4 %) und Unkonfe-
renz (9,6 %). Sie erreichen nicht einmal ein Zehntel der Nennungen, obgleich vor allem über die drei letztgenannten in 
gängigen bibliotheksnahen (sozialen) Medien gefühlt täglich berichtet wird. Sie gelten einerseits als frisch, unkonven-
tionell und modern (wobei die BarCamps bereits im zehnten Jahr stattfinden), aber auch als ungewohnt, schwierig in 
der Bewertung der Lernergebnisse und von daher eher weniger ernst genommen. 

Da baut man doch mehr auf bewährte Hausmannskost. Mehr als die Hälfte der Umfrageteilnehmenden benannte 
Kongresse / Fachtagungen / Symposien (51 %) als angebotenes, besuchtes oder vertrautes Format, ferner die 
Inhouse-Seminare (57 %), mehrtägige Kurse bzw. Lehrgänge ohne E-Learning (69 %), Workshops / Seminare (72 %) 
und als häufigste Formatform die Vorträge (82 %). 

Das untere Mittelfeld mit zwischen rund 20-40 % der Nennungen nahmen die Formate Work Place Learning / Do-it-
your-self, Coaching (auch Supervision), World Café, Blended Learning (also Präsenz- plus E-Learning), Web Based 
Training / Webinar, E-Learning und Training on the Job ein. Ihnen ist die Frage gemeinsam, ob sie nicht mehr oder 
noch nicht zu den standardmäßig verwendeten Ingredienzien der Bildungsküche zählen. Wie auch immer … sie sind 
zumindest unverzichtbar und mehr als nur als Würze gedacht, wenn es beispielsweise um individuelles (persönliches 
wie institutionelles) Lernen geht (Work Place Learning, Coaching, Training on the Job) oder wenn eine große Menge an 
Fortbildungswilligen gemeinsam lernen möchte (Marktplatz, World Café) und in der Fernweiterbildung (Blended Lear-
ning, Web Based Training / Webinar, E-Learning).



Die Situation von Weiter- und Fortbildung in persönlichen Statements
Zahlen sind das eine, doch dahinter stecken Menschen und ihr persönlicher Bezug beziehungsweise der Kontext, in 
dem die persönliche Bildung stattfindet, und somit die subjekthafte Beurteilung von Weiterbildungs- und Fortbildungs-
situationen. In der Küchensprache seien diese 
beschrieben als „Hungrige mit unterschiedlichen Geschmacksnerven und Vorlieben“. Lassen wir sie zu Wort kommen, 
hier zum Fort- und Weiterbildungsbedarf:

„Meine Bibliothek hat seit rund einem Jahr eine Fortbildungsbeauftragte, die Informationen ‚streut‘ und Inhouse-Maß-
nahmen organisiert. Und wir haben uns verabredet, dass jedes Teammitglied mindestens eine Fortbildung im Jahr 
besuchen soll. Wurde sehr positiv aufgenommen und auch wahrgenommen.“
„Ich wünschte mir mehr Möglichkeiten der Weiterbildung in meiner Einrichtung.“
„Mit Glück bekommt man eine Fortbildung (möglichst eintägig) im Jahr genehmigt. Sobald man sich auf privater 
Basis fortbildet, wird man schief von Kollegen und Chef angeschaut. Ich habe jetzt ein Masterstudium begonnen.“ 
Die Zitate sind dem Freitext der Umfrage entnommen. Aus anderen Quellen kommen ebenfalls widersprüchliche Aus-
sagen, die beweisen, dass Bildung individuell, also subjektorientiert funktioniert. Hier die Statements zu E-Learning:
„E-Learning sei gescheitert“13
„Für den Lehrgang möchte ich Ihnen gerne die Rückmeldung geben, dass der Aufbau und der Ablauf sehr passend 
und professionell für mich waren. Für eine berufstätige Mutter mit kaum freien Zeitressourcen und wenig räumlicher 
Flexibilität (ich kann nicht einfach mal so für einen Lehrgang hunderte Kilometer weit wegfahren) ist das die ideale 
Form der Weiterbildung – vor allem auch, weil es stets ein individuelles Feedback gab; das ist in dieser Qualität und 
Ausführlichkeit selten bei Weiterbildungen. So sehr ich mich über den Kursabschluss freue, so sehr bedaure ich auch, 
dass es schon zu Ende ist.“14
„Die Erwartungen der Teilnehmer an die E-Learning–  Kurse wurden anscheinend dieser Umfrage nach am wenigsten 
erfüllt.“15

Weder Hypemeldungen noch Abgesänge sollten die Entscheidung pro oder contra eines Bildungsformats bestimmen. 
Entscheidend für den Erfolg sind die teilnehmerbezogenen, also persönlichen sowie die veranstalterbezogenen, also 
institutionellen Rahmenbedingungen und das jeweils passende didaktisch-methodische Design in Kombination mit 
einem angemessenen Qualitätsanspruch. Diese Faktoren sind immer wieder neu zu ermitteln, zu erproben und zu 
implementieren.

Wohin entwickelt sich die Aus-, Fort- und Weiterbildung im Bibliotheksbe-
reich?
Entwicklungen und Tendenzen festzustellen, setzt belastbare Zahlen durch kontinuierliche Umfragen voraus. Da diese 
bislang von keiner Institution dauerhaft erfolgten, bleibt der persönliche Erfahrungswert der Autorin, der sich auf die 
langjährige Tätigkeit als Referentin wie Veranstalterin im Aus-, Fort- und Weiterbildungsbereich stützt. 

Drei wesentliche Erkenntnisse daraus:

Formate wie das E-Learning kommen und gehen wie Trennkost und Veganismus. Mal eingestampft wie die 
Bib-web-Angebote der EKZ der 90er Jahre, doch unlängst wieder angefordert, beispielsweise vom Bibliotheksverband 
Österreich, der seine neu gestartete Bibliotheksfachausbildung vermehrt mit E-Learning-Modulen ausstatten möchte.
Totgesagte wie MOOCs leben länger, was sie mit der Schwarzwurzel und dem Topinambur gemeinsam haben dürften. 
Nach dem ersten Hype an Hochschulen und durch kostenlose Angebote aus dem Hasso-Plattner-Institut verschwan-
den sie (vorerst) aus dem Blickfeld, während sie in anderen Ländern gerade erst auftauchen.
Präsenzveranstaltungen sind dem Online-Studium vorzuziehen. „Der persönliche Kontakt zur Lehrkraft wird als wich-
tiger eingeschätzt als die virtuelle Betreuung durch den Mentor16.“ Nach dem Motto: „Futtern wie bei Muttern“ ist die 
Gewohnheitskost in ihrer Langlebigkeit durchaus hoch zu schätzen. Nach zwei eigenen erfolglosen Ansätzen, einem 
mehrwöchigen MOOC zu folgen, und das trotz aller fester Vorsätze, verweise ich ebenfalls auf die Vorzüge verpflicht-
ender, da kaum nachholbarer Ankertermine und persönlicher, technikunbelasteter Begegnungen als Erfolgsfaktoren.

Das Bild zeigt ein Workshp-Team bei der Eigenarbeit. Im Hintergrund Pinntafeln mit Arbeitser-
gebnissen.



Fazit
Ob Genießer mehrtägiger Präsenzveranstaltungen oder Junk-Foodies des häppchenweisen Online-Lernens – das biblio-
thekarische Bildungswesen verfügt doch über einen recht beachtlich gedeckten Tisch von Fortbildungsanbietern nebst 
Ausweichmöglichkeiten ins benachbarte Ausland.17 Ist tatsächlich für alle(s) gesorgt? Nun ja, Bedarfsmeldungen wer-
den von den Veranstaltern häufig sehnlichst erwünscht, wenngleich die Rahmenbedingungen der verbandlichen, kom-
munalen und staatlichen Stellen einiges nicht immer sofort umsetzen lassen. 

Hin und wieder wenigstens das Fortbildungsformat zu überdenken, auszuwechseln oder zu ergänzen, hilft, den Appetit 
auf Bildung anzuregen. Denn Bildung ist Garant für das Überleben unserer Spezies, den Beschäftigten im Bibliotheks-
wesen, oder wie der Dalai Lama es trefflich ausdrückte: „Auf der Leiter der Evolution haben jene Spezies überlebt und 
konnten gedeihen, die sich an die Veränderungen der Umwelt am besten anpassen konnten. Die Beweglichkeit des 
Geistes kann uns helfen, den Wandel in der Außenwelt zu akzeptieren.“ Und eine weitere Sentenz spricht so recht aus 
meinem Herzen: „Ich unterrichte meine Schüler nie; ich versuche nur, Bedingungen zu schaffen, unter denen sie ler-
nen können.“ Wer hätte da nicht gerne unter Albert Einstein eine Aus-, Fort- oder Weiterbildung absolvieren wollen! 

Zu wünschen bleibt, dass der bibliothekarischen Bildungsküche nie die bewährten und bekömmlichen Grundrezepte 
verloren gehen, doch ebenso neue Kreationen einen Platz auf der Speisekarte finden und somit eine förderliche Ent-
wicklung (weiterhin) stattfinden kann.

Anmerkungen
„Lebenslanges Lernen ist nicht bloß ein Aspekt der Bildung und Berufsbildung, vielmehr muss es zum Grundprinzip 
werden, an dem sich Angebot und Nachfrage in sämtlichen Lernkontexten ausrichten.“ In: Memorandum über Le-
benslanges Lernen. EU-Kommission, 2000, S. 3. 
Deutscher Bibliotheksverband
Um ein Stimmungsbild zum Stand in der bibliothekarischen Aus-, Fort- und Weiterbildung (AFW) zu erhalten, wurde 
im März 2017 eine Kurzumfrage über zwei Mailinglisten initiiert, wobei 83 Rückmeldungen ausgewertet werden konn-
ten. 
Die Inhouse-Seminare und Workshops / Seminare sowie Web Based Training / Webinar verlieren sich im unteren 
Drittel der Statistik. Die Schlusslichter waren E-Learning, Work Place Learning und Do-it-your-self. Nur einmal wur-
den das World Café und Coaching (Supervision) genannt. 
Linkliste zu Hochschulen und Fernweiterbildungen 
im IuD-Bereich https://weiterbildungsfinder.de/biblio 
thekswesen-bibliotheksmanagement/
https://bibfobi.wordpress.com/tag/flipped-classroom/
Aus der Pressemeldung zur Umfrage von TNS Infratest im Rahmen der Studie „Weiterbildungstrends in Deutschland 
2017“ im Auftrag der Studiengemeinschaft Darmstadt (SGD). www.sgd.de/no_cache/aktu 
ellespresse/sgd-pressemitteilungen/sgd-pressemittei 
lung/article//Weiterbildung-40.php 
Zum genauen Wortlaut der Umfrage unter https://we 
gateam.wordpress.com/2017/03/10/umfrage-zur-aus-fort-und-weiterbildung/
Umfrage-Spione ordneten sich zwar keinem der genannten Hauptgruppen zu, doch wurden deren Antworten im Falle 
der Vertrautheit mit einem Angebotsformat mit einbezogen.
Restliche Zuordnungen: Umfrage-Spione 8 %, Mitglied der Fachstellenkonferenz 6 %, Kommerzieller / Privatwirt-
schaftlicher Anbieter (Nicht-Öffentlicher Dienst) sowie Kirchlicher Bereich jeweils 3 %.
Weitere Angaben: Vermischte Bereiche (formal) 11%, Umfrage-Spion 7 %, nur Regelstudium (formal) 2 %, nur Wei-
terbildung (formal) 2 %, Sonstige 2 % (mit Rundungsungenauigkeit 1 % auf 100 %).
Bemerkung eines Umfrageteilnehmenden: „Bei Frage 4 kannte ich offen gesagt einige Formate nicht bzw. weiß nicht, 
was darunter zu verstehen ist (z. B. MOOC. usw.). Evtl. verbirgt sich teilweise dahinter etwas, das wir in ähnlicher 
Form evtl. doch schon angewendet haben – oder auch nicht.“
Zusammenfassung des Beitrags von Andreas Wittke: „Warum E-Learning gescheitert ist“ im bibfobi-Blog unter 
https://bibfobi.wordpress.com/2017/03/22/e-learning-sei-gescheitert/ 
Rückmeldung einer Teilnehmerin aus Österreich zu einem E-Learning-Kurs der Autorin.
Annett Burkhardt: Die Bedeutung von Fortbildungen für ältere Bibliotheksmitarbeiterinnen und -mitarbeiter am Bei-
spiel der wissenschaftlichen Bibliotheken in Hamburg. Potsdam. 2015. S. 42. Downloadbar unter https://wegateam.
files.wordpress.com/2017/03/bache lorarbeit-annett-burkhardt.pdf
Ebda, S. 19. 
https://weiterbildungsfinder.de/bibliothekswesen-bibliotheksmanagement/
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FORUM

BIBLIOTHEK UND SCHULE

Das Medienatelier im Nägelsee-Schulzentrum 
in Lohr am Main

Gymnasium und Mittelschule unter einem Dach

Von Andrea Pöschl
Im Schulzentrum Nägelsee in Lohr am Main (Landkreis Main-Spessart/Unterfranken) besteht eine einzigartige Situa-
tion in Bayern dadurch, dass sich zwei Schularten unterschiedlichen Typs, das Franz-Ludwig-von-Erthal-Gymnasium 
und die Gustav-Woehrnitz-Mittelschule, in einem Gebäude befinden. Zentrales Mittelstück, das beide Schulen räumlich 
miteinander verbindet, ist die jetzt circa 330 m² große Bibliothek. Im Zuge der Sanierung des kompletten Schulkom-
plexes wurde dem Medienatelier eine räumlich-gestalterische sowie in der Nutzbarkeit neue Note gegeben. Im Mit-
telpunkt standen hier vor allem vier Aufgabenfelder: Ermöglichen und Fördern von Lesekompetenz und Lesefreude, 
Erwerb von Recherche- und Informationskompetenz, Raum für Präsentation und Vortrag sowie Entspannung und Rück-
zug (gerade in der offenen Ganztagsschule).

Das Bild zeigt zwei zeitunglesende Schüler in der Leseecke. 

Raum- und Einrichtungsplanung 
Als 2012 zu Beginn der Planungen bezüglich der Sanierung des Schulgebäudes deutlich wurde, dass die bisherige, sehr 
geräumige, auf zwei Etagen gelegene Bibliothek - das Herzstück des Hauses - zur Hälfte einer Mensa weichen sollte, 
war klar, dass damit zwangsläufig eine Reduzierung des umfangreichen Bestandes verbunden sein müsse. Unklar 
blieb, was mit den antiquarischen Büchern aus dem 19. und 20. Jahrhundert passieren sollte. Diese fanden schließlich 
in verglasten, abschließbaren Standvitrinen ihren Platz in den Fluren vor dem Medienatelier.

Beibehalten wurde im Entwurf des Architekturbüros Haase aus Karlstadt in Absprache mit der Firma ekz.bibliotheks-



service GmbH Reutlingen die räumliche Zweiteilung in Schülerbücherei und Lehrerbücherei. Unabdingbar erschienen 
neue, in ihrer Höhe an die Bedürfnisse angepasste Regale (1,70 m Höhe für den Bereich der Schülerbücherei mit ca. 
3.330 Medien und 2,10 m Höhe für den Bereich der Fachbücherei mit ca. 7.000 Medien) sowie einige Schrägfachbö-
den, die zur Präsentation von Neuerwerbungen sowie zur Auslage von Zeitungen und Zeitschriften geeignet sind. Um 
die Kosten zu senken, entschied man sich für eine Mischung aus Buche- und Metallböden. Neben zwei Gruppentischen 
für die Arbeit in Kleingruppen stehen acht PC-Einzelplätze für die Recherche zur Verfügung; weitere Rechner befinden 
sich in einem eigenen Computerraum neben dem Medienatelier. Für die schnelle Suche waren zwei OPAC-Stehplätze 
angedacht, die jedoch nicht besetzt wurden. 

Ein Erlebnisraum 
Der Blick wird zentral auf eine Stufenanlage gelenkt, die eine breitgefächerte Nutzung ermöglicht. Auf dieser zweistu-
figen Podestkonstruktion haben bis zu 70 Schüler Platz. Sie eignet sich hervorragend für die Präsentation von Arbeiten 
im Klassenverband, Lesewettbewerbe oder auch für Lesungen bzw. Theateraufführungen in einem kleineren Rahmen. 
Zur Schalldämpfung und Absturzsicherung ist die Stufenkonstruktion von Regalen umgeben. Zum Schmökern lädt eine 
kleine Polsterlandschaft mit Büchertrog sowie Hockern bzw. Sitzkissen ein. Letztere befinden sich im hinteren Teil der 
Bibliothek, der Fensterfront zugerichtet. In die bunten Fensternischen sind weitere Sitzmöglichkeiten integriert, die 
einen Blick auf die unter der Bibliothek gelegene Mensa eröffnen. 

In Rot ist die Themeninsel gehalten; diese ermöglicht eine ansprechende Ausstellung von Schüler- und Projektarbei-
ten sowie Neuerwerbungen, Buchpräsentationen zu bestimmten Themenbereichen sowie die Durchführung des am 
Gymnasium entworfenen Mediencurriculums mit verbindlichen Modulen. Eine große Theke, ein Arbeitsplatz und ein 
abschließbarer Medien- und Aktenschrank garantieren dem Bibliotheksassistenten eine bequeme Einarbeitung der 
Medien, eine sichere Verwaltung sowie einen praktischen Verleih. Zwei Bücherwagen, die auch als „Lesekisten“ genutzt 
werden können, finden hinter der Theke ihren Platz. Für die sichere und saubere Verwahrung der Büchertaschen von 
Schülerinnen und Schülern sorgen zwei Taschenschränke. Neben der Bibliothek befindet sich in der Nähe des linken 
Zugangs die Kreisbildstelle, rechter Hand ist der Computerraum in nächster Nähe, sodass eine Nutzung verschiedener 
Medien und die Recherche in Printmedien und Online-Katalogen möglich sind.

Win-Win-Situation für Schule und Bibliothek
Durch den Kooperationsvertrag mit der Stadtbibliothek Lohr im August 2014 wurde die Schulbibliothek zu einer Zweig-
stelle mit Sonderstatus. Da Organisation und Betrieb der Schulbibliothek des Schulverbunds durch einen hauptamtli-
chen Bibliotheksassistenten gewährleistet sind, ging es bei einer vertraglichen Regelung in erster Linie um eine bes-
sere Nutzung für die Bibliotheksbesucherinnen und 
-besucher auf beiden Seiten, eine pragmatischere Betriebsorganisation sowie um eine gezieltere, übergreifende För-
derung von Lesefreude und Lesekompetenz. Für die Nutzerschaft sowohl der Stadt- als auch der Schulbibliothek hatte 
eine Kooperationsvereinbarung den Vorteil, dass diese durch die Anerkennung eines gemeinsamen Benutzerausweises, 
einer Art “Kombikarte“, Medien in beiden Stellen ausleihen können, und zwar aus einem Medienbestand, der nach 
gegenseitiger Absprache aufgebaut wird. Hierzu steht das Medienatelier der Öffentlichkeit an zwei Nachmittagen zur 
Verfügung. 

Für Schülerinnen und Schüler von Mittelschule und Gymnasium wird die Möglichkeit einer Fernleihe über die Stadtbib-
liothek erleichtert; lange Fahrten nach Würzburg (zum Beispiel in die Universitätsbibliothek) entfallen. Bei Nutzung des 
gleichen EDV-Systems (WinBIAP) sowie einer gleichen Systematik sind die Bestände in einem Katalog nachgewiesen 
und können von beiden Seiten abgerufen werden, wobei die Medien der Fachschaften der Schule zu einem großen Teil 
einem Präsenzbestand zugeordnet sind. 

Bibliothek und Schule vereinbarten eine konstruktive Partnerschaft, die sowohl den pädagogischen Zielen der beiden 
Schulen als auch den Interessen der Bibliothek an einer intensiven Zielgruppenarbeit entspricht. Leseförderung und 
Lesekompetenz können in gemeinsamen Aktionen verwirklicht werden: Kennenlernen der Bibliothek als attraktive, ler-
nunterstützende Einrichtung (5. Klasse), Wecken von Leseinteresse und Lesefreude in gemeinsamen Veranstaltungen 
zur Leseförderung (z. B. Lesetipps, Buchpräsentationen, Autorenlesungen) sowie Informationen über Leseaktionen 
(wie Wettbewerbe, Leserallyes, Ferienaktionen), Ausbildung einer stabilen Lesegewohnheit (7. bis 10. Klasse) sowie 
Erweitern von Recherche- und Informationskompetenz (7. und 11. Jahrgangsstufe).

DIE AUTORIN:
Oberstudienrätin Andrea Pöschl ist Schulbibliotheksbeuftragte im Nägelsee Schulzentrum in Lohr/Main.



FORUM

WAS LESEN SIE GERADE?

Was lesen Sie gerade, Herr Schnitzlein?

Welches Buch oder welche Bücher lesen Sie gerade?

„Schicksalsjahre“ von Jan Guillou, der vierte Band einer Familiengeschichte, einer Romanreihe, die in faszinierender 
Weise die deutsche, skandinavische, ja europäische Geschichte einschließlich der Kolonialgeschichte des ausgehenden 
19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts widerspiegelt.

Wieso haben Sie gerade dieses Buch ausgesucht?  
War es eine gute Wahl?

Selten habe ich Bücher so verschlungen wie diese Romanreihe. Sie sind bestens recherchiert, detailliert und fakten-
reich dargestellt, sprachlich gut geschrieben, spannend und bringen unerwartete Wendungen. Mit für mich bis dato 
unbekannten Einblicken in Detailaspekte der europäischen Geschichte bieten die Bücher weit mehr als beste Unterhal-
tung! Selten war ein Buchgeschenk ein solcher Volltreffer!

Würden Sie das Buch weiterempfehlen? Wenn ja, wem?

Liebhabern von Familiensagas und Historienromanen mit Anspruch sei die Romanreihe wärmstens empfohlen.

Auf welche ungelesenen Bücher freuen Sie sich?

Ich möchte mir demnächst das ein oder andere Sachbuch vornehmen. Beispielsweise wartet „Was ein Einzelner ver-
mag“ von Heribert Prantl auf mich.

Welches ist Ihr Lieblingsbuch – das berühmte Buch, das Sie mit auf eine Insel nehmen würden?

Eindeutig, ohne Alternative und ohne lange überlegen zu müssen: „Der Herr der Ringe“ von J.R.R. Tolkien. Damit bin 
ich sicher nicht allein. Der „Herr der Ringe“ ist das einzige Buch, dass ich bereits dreimal gelesen habe – das Fanta-
sy-Epos, das durchaus zur Weltliteratur zählt.

Die bibliothekarische Frage: Wie oft leihen Sie Bücher aus einer Bibliothek aus?

Für einen Bibliothekar mag es seltsam klingen, aber ich leihe mir nie Bücher aus. Wenn mich etwas interessiert, kaufe 
ich es. Zugegeben ein Luxus, den ich mir aber gerne leisten will. Andere pflegen andere Hobbies, für mich gibt es 
nichts Schöneres, als durch eine Buchhandlung zu streifen und ab und zu mit einem schönen Buch nach Hause zu 
gehen, vielleicht sogar mit einem gebundenen!

Welcher Lesetyp sind Sie? Lesen Sie beispielsweise lieber abends oder morgens oder nur am Wochenende?

Zum Lesen brauche ich Muße. Daher lese ich vor allem im Urlaub oder am Wochenende. Dazu zählt natürlich nicht die 
tägliche Lektüre der Zeitung oder das Monitoring anderer Nachrichtenkanäle – ein unabdingbarer Bestandteil meines 
Jobs.

Liegen Ihre Bücher auf dem Nachttisch oder auf dem Tablet?



Ich habe es einmal eine Zeit lang mit einem eBook-Reader versucht … und wieder aufgegeben. Für mich persönlich 
geht nichts über die Haptik und die Unempfindlichkeit eines gedruckten Buches, die Unabhängigkeit von einer Strom-
quelle, nervigen Updates oder notwendigen Virenschutzprogrammen für Tablets. Hinzu kommt der eigene Wohlfühlfak-
tor, wenn man Papierseiten umblättert. Ein arabisches Sprichwort sagt: „Ein Buch ist wie ein Garten, den man in der 
Tasche trägt“. Dem kann ich nur aus vollem Herzen zustimmen.

Was wünschen Sie Büchern für die Zukunft?

Ganz einfach: Ich wünsche mir, dass es gedruckte Bücher noch lange, lange geben wird. Zum Glück hat sich der Abge-
sang auf das gedruckte Buch inzwischen gelegt. Ich bin zuversichtlich, dass sich bei aller Veränderung des Marktes 
und vielleicht noch gar nicht absehbarer zukünftiger technischer Neuerungen das Buch noch lange behaupten wird!



KURZ NOTIERT

Aschaffenburg

Hochschulbibliothek
Die Hochschulbibliothek Aschaffenburg wurde als erste Bibliothek einer Hochschule für angewandte Wissenschaften mit 
dem Open Library Badge ausgezeichnet.

Der Open Library Badge ist ein digitaler Badge, der an Bibliotheken vergeben wird, die sich für Offenheit in Wissen-
schaft und Gesellschaft einsetzen. Die Hochschulbibliothek Aschaffenburg hat den Badge für die Veröffentlichung von 
Schulungsmaterialien unter freier Lizenz, die „Einbindung der NutzerInnen“ und für ihre Open Access publizierten Arti-
kel erhalten.

Im Kriterium „Schulungsmaterialien veröffentlichen“ wurden die Präsentationen zum Crashkurs Recherche und den 
Workshops für Schülerinnen und Schüler sowie Materialien zur Fortbildung „Keine Angst vor Webinaren – Webinare in 
Bibliotheken“ gewertet. Diese Materialien stehen öffentlich zur Verfügung und können von anderen Bibliotheken und 
Bildungseinrichtungen kostenlos verwendet und weiterentwickelt werden. 

Ein weiteres Kriterium war die Publikationsliste der Bibliothek. Vorträge und Veröffentlichungen werden überwiegend 
Open Access publiziert. Dazu zählen auch Artikel aus dem BFB. Die Kategorie „Einbindung von NutzerInnen“ bewertet 
eine Umfrage unter Studierenden, die 2015 durchgeführt wurde. In dieser haben Studierende die aktuelle Raumsitu-
ation beurteilt und Wünsche zum geplanten Neubau geäußert. Auch in Zukunft wird sich die Bibliothek für das Thema 
Openness einsetzen. Die Verleihung des Open Library Badge ermöglicht es auf das Thema aufmerksam zu machen 
und es mit Angeboten wie dem Publikationsserver OPUS oder Schulung zu Open Educational Ressources (OER) zu ver-
knüpfen. Der Open Library Badge ist damit ein sehr gutes Mittel für die Öffentlichkeitsarbeit der Bibliothek. Bibliothe-
ken können sich für den Open Library Badge bewerben, wenn sie drei Kriterien erfüllen. Ausführliche Informationen: 
https://badge.openbiblio.eu/

Augsburg

Stadtbücherei

„Lesende Straßenbahn“ fährt Schulklassen durch Augsburg
Anlässlich des Welttages des Buches haben sich die Stadtbücherei Augsburg, die Freunde der Neuen Stadtbücherei 
Augsburg e. V., das Staatliche Schulamt der Stadt Augsburg, das Netzwerk Lesen und die Stadtwerke Augsburg (swa) 
etwas ganz Besonderes einfallen lassen, um Kindern Lesevergnügen nahezubringen: die lesende Straßenbahn. Sechs 
prominente Vorleser lasen bei sechs Fahrten am 25. April 2017 in einer historischen Straßenbahn sechs dritten und 
vierten Grundschulklassen ausgewählte Geschichten vor. 

Vor bzw. nach ihrer Straßenbahnfahrt besuchten die Klassen die Stadtbücherei, um an einer Führung teilzunehmen, 
sich Ausweise ausstellen zu lassen oder einfach nur herumzustöbern. Als kleines Andenken an die Lesefahrt erhielten 
die Klassen das Bilderbuch „Guten Morgen, kleine Straßenbahn“ geschenkt, mit dem sie im Unterricht weiterarbeiten 
können, z. B. in Form von Aufsätzen oder einer kleinen Schreibwerkstatt. Zwischen der Stadtbücherei und den Stadt-
werken besteht seit 2009 ein Sponsorenvertrag. So fördern die Stadtwerke unterschiedlichste Projekte, beispielsweise 
zum Thema Sprachbildung.

Bamberg

Staatsbibliothek

VHS-Angebot der Staatsbibliothek Bamberg
Vier Führungen und einen Vortrag steuerte die Staatsbibliothek Bamberg zum aktuellen Sommersemester-Programm 
der Volkshochschule (VHS) Bamberg Stadt bei. 

Den Auftakt machte Fotograf Gerald Raab, der bereits zum wiederholten Male zur Werkstattführung einlud und das 
Digitalisieren wertvoller Handschriften vorstellte. Unter dem Titel „Gutenberg, Pfister und Co. Der frühe Buchdruck in 
Mainz, Bamberg und anderswo“ bot Dr. Stefan Knoch eine Führung durch die historischen Schauräume der Staatsbib-
liothek Bamberg und beleuchtete anhand ausgewählter Originale und Faksimiles die Geschichte des Buchdrucks in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts.

Auf einem Rundgang durch Ausstellung und Bibliothek stellte Dr. Knoch im Zuge einer weiteren VHS-Führung das 
breite Aufgabenspektrum und wesentliche Bestände des Hauses vor. Das Reformationsjubiläum berücksichtigte Dr. 
Bettina Wagner in ihrer Führung „Deutschsprachige Bibeln bis Luther“, die einen Blick auf seltene Wiegendrucke mit-
telalterlicher Übertragungen der Bibel ermöglichte ebenso wie auf Drucke von Werken Martin Luthers, darunter das 



berühmte „Dezembertestament“, die zweite Ausgabe des Neuen Testaments, die 1522 in Wittenberg erschien. Im 
großen Saal der VHS schließlich sprach Dr. Wagner zum Thema „Medienwandel und Buchhandel. Die Erfindung des 
Buchdrucks im 15. Jahrhundert und ihre Folgen“.

Büchersprechstunde – Guter Rat und gar nicht teuer

Das Foto zeigt das Expertenteam der Büchersprechstunde: Ulrich Simon, Stefan Knoch, Robert 
Lorang, Bettina Wagner, Regine Ullein (von links nach rechts).

Gekostet hat die Teilnahme an der Büchersprechstunde am Samstagnachmittag, den 18. März 2017, gerade mal einen 
Anruf. Schon am ersten Anmeldetag war überdeutlich geworden, dass die Staatsbibliothek Bamberg mit ihrem neuen 
Angebot eine Marktlücke aufgetan hat: Die Telefone liefen heiß und die Mailboxen über. Innerhalb weniger Stunden 
war die Büchersprechstunde ausgebucht, und das, obwohl sie noch um eine Stunde verlängert worden war.

Zwei Expertenteams nahmen die ihnen vorgelegten Bücher in Augenschein: Bibliotheksdirektorin Dr. Bettina Wagner 
mit Antiquar Ulrich Simon sowie Dr. Stefan Knoch und Robert Lorang vom gleichnamigen Antiquariat an der Bamber-
ger Oberen Brücke. Bei Fragen rund um die Restaurierung und adäquate Aufbewahrung stand Regine Ullein, Buchres-
tauratorin der Staatsbibliothek, Rede und Antwort. Neben Dutzendware wurden den Experten u. a. rare Kinderbücher, 
frühe Karl-May-Ausgaben und gewichtige Bibeln vorgelegt. Natürlich interessierte die Besucher auch der Verkaufswert 
ihrer Bände. Der lag aber erwartungsgemäß häufig unter dem ideellen Wert, den die Gäste mit ihren ererbten Büchern 
verbanden. Methusalem der ersten Büchersprechstunde war übrigens ein Buch aus dem Jahr 1508. Die Staatsbiblio-
thek Bamberg wird künftig mehrmals im Jahr eine Büchersprechstunde anbieten. Am 11. November 2017 geht es in 
die nächste Runde.

Internationaler Museumstag: Angebote der Staatsbibliothek 
Bamberg finden großen Zuspruch
Am Sonntag, den 21. Mai 2017, wurde der Internationale Museumstag gefeiert und die Staatsbibliothek Bamberg fei-
erte kräftig mit: Über 1.000 Besucherinnen und Besucher strömten in die Staatsbibliothek, um deren abwechslungsrei-
ches und ganz offensichtlich ansprechendes Angebot zu nutzen und Gebäude, Bestände und Aufgaben der Bibliothek 
kennenzulernen.

190 Gäste schlossen sich einer der 14 Führungen durch die historischen Schauräume an. Fotograf Gerald Raab war 
stündlich umringt von Interessierten, die ihm beim Digitalisieren wertvoller Handschriften über die Schulter schauen 
wollten. Und Restauratorin Regine Ullein lud sieben Gruppen mit insgesamt 90 Teilnehmern in ihre Werkstatt ein, um 
ihnen die Arbeit mit schadhaften Bucheinbänden und eingerissenen Blättern zu demonstrieren.

Im Lesesaal ließen sich die Besucher von Bibliotheksdirektorin Dr. Bettina Wagner Entstehung und Nutzen von Wasser-
zeichen erläutern und vertieften sich in originale Kupferstiche Albrecht Dürers, während ihnen Franziska Ehrl und Dr. 
Anna Scherbaum mehr zur Sammlung Joseph Heller erzählten, die die Staatsbibliothek Bamberg bewahrt und der die 
Blätter entstammten.

Jung und Alt mühten sich am Stand des Projektes MimaSch – Mittelalter macht Schule (Universität Bamberg) im 
Schreiben mit der Gänsefeder und staunten nach dieser anspruchsvollen und nicht immer erfolgreichen Arbeit über 
die makellosen Handschriften aus dem 15. Jahrhundert, die in den Ausstellungsräumen zu sehen waren. Die Bastel-
werkstatt war bestens ausgelastet: Nach getaner Arbeit zogen die Kinder stolz mit ihren phantasievoll gestalteten Eck-
monster-Lesezeichen und bunten Papierfaltschachteln von dannen.



Vortrag im PopUpBesucherzentrum: Weltdokumentenerbe – 
Die Schätze der Staatsbibliothek Bamberg
Statt eines UNESCO-Welterbetages gab es dieses Jahr in Bamberg eine ganze Welterbewoche. Auf der Oberen Brücke 
öffnete vom 29. Mai bis 2. Juni 2017 ein Welterbe-Besucherzentrum auf Zeit seine Türen, ein sogenanntes 
PopUpZentrum. Alle Bürgerinnen und Bürger waren eingeladen, dort mehr über das UNESCO-Welterbe, die Arbeit des 
Zentrums Welterbe Bamberg und über das künftige Besucherzentrum auf dem Areal der Unteren Mühlen zu erfahren, 
das 2018 eröffnen soll.

Dr. Bettina Wagner, Direktorin der Staatsbibliothek Bamberg, bereicherte das Programm im PopUpZentrum um einen 
Vortrag, der sich mit dem Weltdokumentenerbe, das die Staatsbibliothek Bamberg bewahrt, befasste: das Lorscher 
Arzneibuch, das älteste erhaltene Buch zur Klostermedizin des abendländischen Frühmittelalters sowie zwei Reiche-
nauer Prachthandschriften der Zeit um 1000 – die „Bamberger Apokalypse“ und der „Kommentar zum Hohen Lied und 
zum Buch Daniel“.

Wollschläger lesen! Gedenkabend für Hans Wollschläger
Unter Federführung der Volkshochschule (VHS) Bamberg Stadt und in Zusammenarbeit mit der Staatsbibliothek 
Bamberg fanden sich am 19. Mai 2017 Forscher, Freunde und Kollegen vor großem Publikum zusammen, um Hans 
Wollschläger (1935–2007) anlässlich seines zehnten Todestags zu würdigen. Unter dem Motto „Wollschläger lesen!“ 
beleuchteten sie die vielen Facetten Wollschlägers: Wollschläger als Schriftsteller, als Essayist, als Übersetzer, als 
Musikbegeisterter. Wulf Segebrecht, emeritierter Professor für Neuere deutsche Literaturwissenschaft an der Bamber-
ger Otto-Friedrich-Universität, beschäftigte sich mit dem Literaturkritiker Wollschläger; den Porträtfotos Wollschlä-
gers widmete sich Nora Gomringer, Leiterin des Künstlerhauses Villa Concordia. „Wollschläger gehört zu Bamberg. 
Schließlich hat er von 1957 bis 1998 hier gelebt, erst als Lektor im Karl-May-Verlag, dann als freier Schriftsteller. Es 
ist an der Zeit, sich im Abstand der Jahre seiner Werke und seines Wirkens wieder einmal anzunehmen und darüber zu 
diskutieren“, so Dr. Anna Scherbaum, Leiterin der VHS Bamberg. 

Universitätsbibliothek
Wie schon in den Jahren vorher organisierte die Universitätsbibliothek auch 2017 wieder die Lange Nacht der Studien-
arbeiten an der Universität Bamberg. Expertinnen und Experten vom Lehrstuhl für Didaktik der deutschen Sprache und 
Literatur, aus Rechenzentrum, Sprachenzentrum und Universitätsbibliothek boten eine Vielzahl von Workshops zum 
wissenschaftlichen Schreiben an, gaben Tipps und Anregungen und standen zur individuellen Beratung zur Verfügung. 
Die Teilbibliothek 4 für Sprach- und Literaturwissenschaften blieb bis 2 Uhr geöffnet.

Seit März 2017 ist der Discovery Service Primo in den Bamberger Katalog eingebunden. Unter dem Reiter „Aufsätze 
& mehr“ bietet der Bamberger Katalog damit neben der gewohnten Suche nach Büchern unter derselben Oberfläche 
auch die Recherche nach Zeitschriftenaufsätzen und digitalen Ressourcen aller Art.

Am 24. April ging der neue Imagefilm „Wir sind Deine Bibliothek“ online, der im Wintersemester 2016/17 von Studie-
renden der Kommunikationswissenschaft für die Universitätsbibliothek Bamberg erstellt wurde. An mehreren Tagen 
unterstützten Bibliothekarinnen und Bibliothekare den Dreh in den verschiedenen Teilbibliotheken.

Ebenfalls von Studierenden des Instituts für Kommunikationswissenschaft wurden Erklärfilme erstellt. Die beiden Filme 
„Wie funktioniert eigentlich… Der Selbstverbucher“ und „Wie funktioniert eigentlich… Das Garderobenschloss mit Chip-
karte“ bilden den Auftakt zu einer Reihe von Filmen, die auf einfache Art zeigen, wie verschiedene Serviceangebote 
der Universitätsbibliothek funktionieren.

Im Mai hat die Universitätsbibliothek einen Testzugang zum Programm BrowZine eingerichtet. Es präsentiert die 
für die Universität Bamberg lizenzierten elektronischen Zeitschriften in einer „Regalansicht“ und macht so das von 
gedruckten Zeitschriften gewohnte Browsen auch über den Bestand von lizenzierten elektronischen Zeitschriften mög-
lich. Das Programm kann sowohl über einen Browser als auch per App genutzt werden.

Bayreuth

Stadtbibliothek

Ausstellung zum Reformationsjubiläum 
Eine Ausstellung in der Stadtbibliothek Bayreuth zeigte vom 16. Mai bis 17. Juni 2017 unter dem Titel „Der rebellische 
Mönch, die entlaufene Nonne und der größte Beststeller aller Zeiten“ Illustrationen von Irmela Schautz. Sie entstanden 
für das gleichnamige, im Stuttgarter Verlag Gabriel erschienene Buch von Christian Nürnberger und Petra Gerster.

In seiner Annäherung an Luther zeigt Nürnberger, wie mutig und unbeirrbar dieser an seinen Überzeugungen festhielt, 
übersetzt Luthers Thesen in die heutige Zeit und überprüft, inwieweit sein Wirken und Schaffen unverändert Gültigkeit 
haben. Nürnbergers Ehefrau, die TV-Journalistin Petra Gerster, wirft in einem eigenen Kapitel einen Blick auf Katharina 
von Bora, die aus einem Kloster floh und sich in den Kopf gesetzt hatte, Martin Luther oder sonst keinen zu heiraten. 
Entstanden ist eine aufschlussreiche und persönliche Begegnung mit Martin Luther und seiner Frau Käthe – illustriert 
von der Berliner Künstlerin Irmela Schautz. Ihre Illustrationen zeichnen sich durch detailreiche, poetische Szenen mit 
humorvollen Elementen aus und basieren auf einer eingehenden historischen und sozialen Recherche. 



Pfingstferienprogramm 2017
Unter dem Motto „Träumen unter Apfelbäumen“ kooperieren seit vier Jahren das Amt für Kinder, Jugend, Familie und 
Integration, die Bayerische Schlösserverwaltung Bayreuth-Eremitage und die RW21-Stadtbibliothek in den Pfingstfe-
rien, um zwei erlebnisreiche Nachmittage im Hofgarten, nahe des RW21, zu gestalten.

Das Thema lautete diesmal „Von Wassergeistern und Meerjungfrauen“. Die Museumspädagogin der Schlösserverwal-
tung führte die Kinder, im Alter zwischen sechs und zehn Jahren zuerst in die Grotte im Schloss. Anschließend setzten 
sie ihre Eindrücke um und legten einen Maskaron aus Muscheln und farbigen Glitzersteinen in eine kleine Schale mit 
Gipsmasse. Während die Bastelarbeit trocknen musste, ging es auf die Apfelbaumwiese. Nach einigen Wettspielen ern-
tete die ehrenamtliche Vorlesepatin der Stadtbibliothek große Aufmerksamkeit für ihre Geschichte von „Jakob und der 
Meerjungfrau“. Eine weitere Vorlesepatin hatte inzwischen kleine Glasflaschen mit unterschiedlich hoher Wasserfüllung 
vorbereitet und leitete die Kinder an, den Flaschen Töne zu entlocken. Nach einigem Üben entstand eine richtige Was-
sersinfonie, dirigiert von der Vorlesepatin.

Coburg

Landesbibliothek

Landesbibliothek und Landesausstellung
Die Landesbibliothek Coburg ist auf vielfältige Weise mit der Bayerischen Landesausstellung „Ritter, Bauern, Luthera-
ner“ und dem Reformationsjubiläum 2017 verbunden. 

In Absprache mit dem Haus der Bayerischen Geschichte wurde Literatur zusammengestellt, mit der sich der Führungs-
dienst der Landesausstellung gezielt vorbereiten kann. Auch andere interessierte Personen können sich mit Hilfe dieser 
Buchauswahl in das Thema des Jahres einarbeiten. Der Literaturapparat befindet sich im mittleren Raum der Bibliothek 
(1. Stock von Schloss Ehrenburg) zwischen der Ausleihe und den Lesesälen auf der rechten Seite. Er ist für Studien 
in den Räumen der Bibliothek bestimmt. Wer sich lieber zu Hause informiert, kann viele andere Luther- und Reforma-
tions-Bücher aber auch kostenlos ausleihen. Die Landesbibliothek hat die einschlägigen Neuerscheinungen weitgehend 
vollständig angeschafft. Allein von den in den letzten zehn Jahren veröffentlichten Luther-Titeln sind rund 600 vorhan-
den. 

Sie stellen eine ideale Ergänzung zu den historischen Lutherschriften dar. Über 700 zu Luthers Lebzeiten erschienene 
Originaldrucke befinden sich ebenfalls in Coburgs Buchschatzkammer. Etliche davon sind in der Landesausstellung 
auf der Veste Coburg und in der Morizkirche zu sehen. Auch in der virtuellen Ausstellung „Martin Luther und die frühe 
Reformation in Bayern“ auf dem baye- 
rischen Kulturportal bavarikon sind Flugschriften und handkolorierte Bibeln aus Coburg zu finden www.bavari 
kon.de/luther. 

Nebenbei bemerkt hat die Landesbibliothek mit Leihgaben, Abbildungen, Informationen, Rat und Hilfe zu nicht wenigen 
Veranstaltungen oder Publikationen beigetragen, mit denen in Stadt und Landkreis Coburg das Reformationsjubiläum 
begangen wird – so wie es ihre Aufgabe ist. 

Erlangen

Stadtbibliothek

Anne Reimann übernimmt neue Aufgaben
Nach sieben Jahren Leitung der Stadtbibliothek Erlangen übernahm Anne Reimann am 1. April 2017 das Erlanger Kul-
turamt. In ihren Zuständigkeitsbereich fallen damit die großen Kulturfestivals, das Kunstpalais mit städtischer Samm-
lung, der Umbau des Kultur- und Bildungsortes Frankenhof, die Musikschule und die Jugendkunstschule. Gemeinsam 
mit ihrem Team gelang es Anne Reimann, die Stadtbibliothek zu einer leistungsstarken Kultur- und Bildungsinstitution 
zu entwickeln. Erfolgreich setzte sie die Schwerpunkte auf die Bibliothekspädagogik in all ihren Facetten und die Biblio-
thek im digitalen Zeitalter.

Ende Mai hat der Stadtrat Tobias Sack zum neuen Leiter der Stadtbibliothek Erlangen bestellt. Seine berufliche Lauf-
bahn als Bibliothekar begann er beim Europäischen Labor für Molekularbiologie (EMBL) in Heidelberg, dessen Biblio-
thek er seit Juli 2011 leitete. 

Fürth

Volksbücherei



365 Tage Lesevergnügen
Eine Erfolgsgeschichte, die ihresgleichen sucht: Rein statistisch betrachtet hat jeder Fürther in zwölf Monaten einmal 
die neue Innenstadtbibliothek Carl Friedrich Eckart Stiftung (Bibliotheksporträt in BFB 11 (2017), Heft 1, S. 43-46) 
besucht. Genau genommen waren es sogar noch mehr, denn 132.707 Besucherinnen und Besucher verzeichneten 
Zweigstellen-Leiterin Elisabeth Zeidler und ihr Team seit Eröffnung der Einrichtung im April 2016. Zum Einjährigen 
hatte Vobü-Leiterin Christina Röschlein weitere beeindruckende Zahlen parat: So gab es 2.076 Neuanmeldungen, 
79.448 Ausleihen und 267 Veranstaltungen, die auch einen Großteil des offenen Konzepts ausmachen. Die Einrichtung 
bietet einem generationsübergreifenden Publikum genau das, was eine moderne Bibliothek auszeichnet: vom Zei-
tungslesen über Bilderbuch blättern, Wii spielen und lockeren Treffen mit Freunden bis zu beruflichen Meetings – und 
natürlich ein Café mit einer Dachterrasse über den Dächern der Kleeblattstadt.

„Fast alle Veranstaltungen wie etwa die Rooftop Stories, Seitenblick oder das Open-Air-Kino mit dem Babylon sind so 
erfolgreich, dass wir sie auch fortführen“, freut sich Röschlein. Demnächst starten zudem ein Literaturkreis und ein 
philosophisches Nachtcafé. Längst nicht alle Besucher seien jedoch auch Kunden, ergänzt die Vobü-Leiterin: „Das ist 
so gewollt.“ Der Standort sei möglichst niedrigschwellig konzipiert, weil er ein offener und lebendiger Ort für alle sein 
soll. Dieser Ansatz ging und geht voll auf.

„Ich bekomme sehr viele Briefe, in denen die Schreiber von dem fantastischen Ausblick schwärmen und dass sie stolz 
auf ihre Stadt sind, wenn sie Besucher hierher führen“, betonte Oberbürgermeister Thomas Jung. Gemeinsam mit dem 
Thermalbad und der Uferpromenade sei für ihn die Innenstadtbibliothek einer der Höhepunkte der Stadtentwicklung, 
„sozusagen das krönende Haupt“. Die herausgehobene Lage und das Konzept würden die Einrichtung im Herzen der 
Stadt zu einem wahren „Hotspot“ machen, findet auch Bürgermeister Markus Braun. Beide Stadtvertreter dankten vor 
allem dem Team um Röschlein und Zeidler für die „hervorragende Arbeit“ und die „tollen Ideen“.

Landshut

Neues Angebot der Stadtbücherei zur gezielten Informati-
onssuche
Wer kennt das Problem nicht: Man sucht im Internet nach aktuellen und handfesten Informationen zu einem komple-
xeren Thema. Die üblichen Suchmaschinen liefern hunderte, wenn nicht tausende Treffer. Diese alle zu sichten und 
nach Glaubwürdigkeit und Aktualität zu unterscheiden, ist fast unmöglich. Abhilfe bietet ein neues Angebot der Stadt-
bücherei Landshut (Niederbayern): die GENIOS-Datenbank. Diese enthält 37 tages- und wochenaktuelle Zeitungen 
und Zeitschriften, regionale ebenso wie überregionale aus Deutschland, Österreich und der Schweiz. Der Schwerpunkt 
liegt auf Publikationen aus Bayern und den Themen Politik und Wirtschaft. Mit Hilfe verschiedener Filterfunktionen 
kann man die Suche sehr gezielt eingrenzen und so konkrete, aktuelle und seriöse Treffer erhalten. Schüler nutzen 
GENIOS bereits häufig für die Recherche zu ihren W-Seminararbeiten. Grundsätzlich stellt die Stadtbücherei die Daten-
bank aber allen ihren Kunden kostenlos zur Verfügung. GENIOS und auch weitere Datenbanken können sowohl in den 
Räumen der Bibliothek wie auch von zuhause aus genutzt werden.

München

Bayerische Staatsbibliothek

BSB-Katalog bricht die 13-Millionen-Marke
Der BSB-Katalog enthält jetzt mehr als 13 Millionen Nachweise. Die BSB-Bibliothekarinnen und Bibliothekare nahmen 
allein in den vergangenen vier Jahren über eine Million Nachweise auf.

Bayerische Staatsbibliothek knackt die Zwei-Millio-
nen-Grenze bei frei zugänglichen Digitalisaten
Die Bayerische Staatsbibliothek baut auch 2017 ihr Angebot an frei zugänglichen Digitalisaten im Internet weiter aus. 
Im März 2017 konnte sie mit der Online-Bereitstellung einer überaus reich bebilderten Handschrift (Clm 2834) aus 
dem 15. Jahrhundert, einem sogenannten Stundenbuch der Gent-Brügger Schule, das 1,2-millionste Digitalisat veröf-
fentlichen.

Mit der Bereitstellung von historischen Zeitungsausgaben über das neue BSB-Zeitungsportal digiPress vergrößert die 
Bayerische Staatsbibliothek ihr Onlineangebot nochmals massiv und kann so Mitte 2017 die Zwei-Millionen-Marke bei 
der Digitalisat-Bereitstellung knacken. Um ein möglichst breites Zielpublikum zu erreichen und die Nutzung sowohl 
für den privaten, schulischen als auch für den wissenschaftlichen Gebrauch attraktiv zu gestalten, werden die digi-
talen Objekte in verschiedenen Präsentationsumgebungen angeboten. Neben dem Aufruf der Digitalisate über die 
„klassischen“ Digitalen Sammlungen oder den OPAC der Bayerischen Staatsbibliothek können Images seit März 2017 
beispielsweise auch über die „Neuen Digitalen Sammlungen der Bayerischen Staatsbibliothek im IIIF-Standard“ aufge-
rufen werden. Dank des IIIF-Standards (International Image Interoperability Framework) können die Digitalisate nicht 
nur in der neuesten Viewer-Technologie präsentiert werden, die digitalen Objekte können auch weltweit zwischen wis-



senschaftlichen IIIF-Kultureinrichtungen ausgetauscht werden.

Digitale Suche im historischen Blätterwald: Bayerische 
Staatsbibliothek startet Zeitungsportal digiPress
Die Bayerische Staatsbibliothek hat erneut ihr digitales Angebot erweitert und im Mai 2017 ihr Zeitungsportal digi-
Press gestartet. Bis Jahresende wird das Rechercheportal seinen Umfang fast verdreifachen: von aktuell 340 auf mehr 
als 1.000 urheberrechtsfreie historische Zeitungstitel. In Umfang und Service ist digiPress damit derzeit das einzige 
bibliothekarische Angebot dieser Art in Deutschland: In der Endausbaustufe werden 7,6 Millionen digitalisierte Zei-
tungsseiten zur Verfügung stehen. Die in digiPress präsentierten, digitalisierten Printmedien reichen vom 17. Jh. bis 
vorwiegend in die 1920er-Jahre. Schwerpunkt sind bayerische Zeitungen ab dem 17. Jh., einzigartige Titel wie Revolu-
tionszeitungen aller politischen Richtungen (1848/49), Parteizeitungen unterschiedlichster Couleur, katholische Presse 
in Bayern, Verbands- und Vereinszeitungen sowie humoristisch-satirische Blätter.

Das Bild zeigt einen Screenshot des Zeitungsportals digiPress mit den ersten Seiten verschie-
dener historischer Zeitungen.

digiPress zeichnet sich durch eine hohe Nutzungsfreundlichkeit aus. So bietet das Portal einerseits eine Sortiermöglich-
keit aller Titel nach dem Verbreitungsort. Andererseits ermöglicht die neue Kalenderübersicht einen datumsorientierten 
und damit titelübergreifenden Einstieg. Alle digitalisierten Titel können über die Titelliste einzeln aufgerufen werden 
und sind im Volltext komplett durchsuchbar. Die Digitalisate lassen sich komfortabel und stufenlos zoomen und sind so 
besonders gut lesbar. Der Einsatz des so genannten IIIF-Standards ermöglicht die Visualisierung, die Strukturierung 
und den Austausch digitaler Objekte zwischen Kulturinstitutionen aus aller Welt.

https://digipress.digitale-sammlungen.de

Bibliotheksdienstleistungen für die musikwissenschaftliche 
Spitzenforschung mit 1,5 Mio. Euro gefördert
Die Bayerische Staatsbibliothek (BSB) und die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB) starten die zweite Phase „Fachinformationsdienst Musikwissenschaft“ (FID Musikwissenschaft), ein von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) mit ca. 1,5 Mio. Euro gefördertes dreijähriges Projekt. Ziel ist die professio-
nelle Bereitstellung relevanter Informationsangebote für die musikwissenschaftliche Spitzenforschung in Deutschland.

In den kommenden drei Jahren bauen die BSB und die SLUB gemeinsam die schon vorhandenen Angebote des FID 
Musikwissenschaft weiter aus und fügen neue, innovative Services hinzu. Gemeinsam werden die beiden Bibliotheken 
das Internationale Quellenlexikon der Musik (RISM) weiterentwickeln, in dem zukünftig neben Musikhandschriften 
auch Musikdrucke detailliert beschrieben werden sollen. Die BSB wird das Informationsportal „Virtuelle Fachbibliothek 
Musikwissenschaft“ (www.vifamu 
sik.de) weiter ausbauen, musikwissenschaftlich relevante Webseiten langzeit-archivieren und sich mit den Heraus-
forderungen der Optical Music Recognition (OMR) beschäftigen. Auch der umfassende Bestandsaufbau für das Fach 
Musikwissenschaft bei konventionellen und elektronischen Medien wird von der BSB in bewährter Form geleistet. An 
der SLUB wird eine Datenbank zur Erfassung von Aufführungsdokumenten wie Konzertprogrammen, Plakaten etc. ent-
stehen, die neue Perspektiven für die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem deutschen und internationalen 
Konzertwesen bieten wird. Zum neuen Serviceangebot gehört auch ein Fachrepositorium, in dem musikwissenschaftli-
che Fachliteratur Open Access zur Verfügung gestellt wird.



Um den Austausch mit der Fachcommunity kümmert sich ein Beirat, dem 13 Personen aus einschlägigen Institutionen 
und Verbänden angehören. Um die neuen Angebote des FID Musikwissenschaft bei den potenziellen Nutzern bekannt 
zu machen, sind neben Tagungsvorträgen und Zeitschriftenbeiträgen auch Road-Shows geplant, bei denen die Projekt-
partner in musikwissenschaftlichen Instituten über die FID-Angebote berichten.

Das von der DFG im Jahr 2013 aufgelegte Förderprogramm „Fachinformationsdienste für die Wissenschaft“ hat das 
System der Sondersammelgebiete abgelöst. Von 1949 bis 2013 war die Bayerische Staatsbibliothek für das Sonder-
sammelgebiet Musikwissenschaft zuständig und erhielt von der DFG finanzielle Unterstützung bei der Erwerbung von 
Notendrucken und Musikliteratur. Seit dem Jahr 2005 wurde die SSG-Förderung ergänzt um die Förderung zum Auf-
bau der Virtuellen Fachbibliothek Musikwissenschaft (www.vifamusik.de), eines zentralen Informationsportals für die 
Musikwissenschaft mit weitreichendem Zugang zu qualitätsgeprüften Fachinformationen.

Martin Luther und die Reformation in Bayern – eine virtuelle 
Ausstellung im Kulturportal bavarikon
Unter dem Titel „Martin Luther und die Reformation in Bayern“ präsentiert das Kulturportal bavarikon im Luther-Jahr 
2017 seine erste virtuelle Ausstellung. 21 Kultureinrichtungen beteiligen sich an der digitalen Schau, die unter www.
bavarikon.de/luther 123 hochkarätige Exponate zeigt. bavarikon zeichnet so ein spannendes Bild der Reformation in 
Bayern und macht es gleichzeitig möglich, die reformatorischen Bewegungen und ihre Gegenströmungen regional in 
den Landesteilen Altbayern, Franken und Schwaben zu erleben. Die Schau ist ein Gemeinschaftsprojekt der Baye-
rischen Staatsbibliothek, des Hauses der Bayerischen Geschichte und der Staatlichen Archive Bayerns.

Zu sehen sind u. a. 26 Original-Autographen Luthers, handkolorierte Lutherbibeln, die wichtigsten Reformationsschrif-
ten, die Luther-Gemälde von Lucas Cranach d. Ä. oder der Regensburger Reformationsaltar. Ein Highlight der Ausstel-
lung ist eine 3D-Präsentation des Luther-Zimmers auf der Veste Coburg, das bis heute ein wichtiger Gedenkort der 
Reformationsgeschichte ist.

Das Foto zeigt Dr. Klaus Ceynowa, Generaldirektor der Bayerischen Staatsbibliothek, bei der 
Pressekonferenz zur Eröffnung der ersten virtuellen Ausstellung im Kulturportal bavarikon.

Aus diesem Grund hat bavarikon auch den begleitenden Kurzfilm zur virtuellen Ausstellung auf der Veste Coburg 
gedreht, wo Luther 1530 während des Reichstages zu Augsburg ein halbes Jahr wohnte und arbeitete. Damit vermit-
telt der Film nicht nur einen ersten Eindruck der Inhalte und Features, die den Besucher erwarten, sondern sorgt durch 



das historische Setting für die passende Einstimmung auf eine spannende Reise in das 16. Jahrhundert! Kurzfilm: 
https://youtu.be/SWNA-td2E_w

Bayerische Staatsbibliothek erwirbt Nachlass von Gerhart 
Herrmann Mostar
Bei einer Auktion in München Anfang Mai konnte die Bayerische Staatsbibliothek einen großen Teil des Nachlasses des 
bekannten Journalisten und Schriftstellers Gerhart Herrmann Mostar (1901–1973) erwerben, dessen berufliches Schaf-
fen eng mit München verbunden war.

Mostar wurde besonders durch seine satirischen Texte, die in zahlreichen Zeitungen erschienen, sowie seine kritischen 
Gerichtsreportagen, die er auch in zahlreichen Büchern publizierte, bekannt. Der Nachlass enthält zahlreiche Korres-
pondenzen, Manuskripte, Zeitungsartikel, Dokumentationsmaterial sowie insbesondere mehrere kunstvoll gestaltete 
Gästebücher aus der Zeit vor 1945, in denen sich viele bekannte Persönlichkeiten des Schwabinger Kulturlebens der 
1920er/30er-Jahre verewigten.

Umzug der BVB-Verbundzentrale und der Landesfachstelle 
München
Die Verbundzentrale des Bibliotheksverbundes Bayern und die Fachstelle München der Landesfachstelle für das öffent-
liche Bibliothekswesen sind im Mai 2017 umgezogen. Die neue Adresse lautet Leopoldstraße 240, 80807 München, die 
zentrale Telefonnummer für die Verbundzentrale 089-28638-4397 und für die Landesfachstelle 089-28638-4246. Die 
Telefonnummern ändern sich nur insofern, als die erste Ziffer der Durchwahl durch eine 4 ersetzt wird. Die Postfachad-
resse bleibt unverändert die 80328 München, die E-Mail-Adressen ändern sich ebenfalls nicht.

Münchner Stadtbibliothek 

Samstagsöffnung nun auch in den Stadtteilen 
Am 6. Mai 2017 war es endlich so weit: Die Münchner Stadtbibliothek startete an diesem Tag der offenen Tür der Lan-
deshauptstadt München die Samstagsöffnung an sechs weiteren Standorten. Bereits seit rund zehn Jahren können die 
Münchnerinnen und Münchner in der zentralen Stadtbibliothek Am Gasteig auch am Samstag leihen, lesen und lernen. 
Die durchweg positiven Erfahrungen damit sowie die steigenden Bedürfnisse der sich wandelnden und wachsenden 
Bevölkerung der Stadt dienten der Münchner Stadtbibliothek als Grund und Motivation, die Samstagsöffnung für wei-
tere Standorte anzustreben. 

Mit der Öffnung von sechs Bibliotheken, die in verschiedenen Stadtteilen liegen und deshalb für alle Menschen in 
München gut erreichbar sind, ist ein erster Schritt getan. Ziel der Münchner Stadtbibliothek ist eine flächendeckende 
Samstagsöffnung all ihrer Bibliotheken. Als einmalige Aktion erhielten alle Bürgerinnen und Bürger, die sich an diesem 
Tag in einer der sechs Bibliotheken neu anmeldeten, den Bibliotheksausweis für drei Monate kostenfrei. Folgende Bib-
liotheken sind künftig samstags von 10 bis 15 Uhr geöffnet: Giesing, Hasenbergl, Neuhausen, Neuperlach, Pasing und 
Sendling. 

UB der LMU

3D-Druck-Service für alle LMU-Mitglieder
Seit Mai 2017 bietet die UB mit ihrem neuen 3D-Druck-Service allen Studierenden, Promovierenden sowie Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der LMU die Möglichkeit, ihre selbst erstellten 3D-Vorlagen über einen 3D-Drucker der UB aus-
zudrucken. Benötigt werden dazu lediglich ein gültiger Bibliotheksausweis und eine selbst erstellte 3D-Vorlage.

Die Bestellung ist denkbar einfach: Über ein Bestellformular auf der UB-Website wird die 3D-Vorlage hochgeladen. 
Sobald das Objekt fertig und zur Abholung bereit ist, werden die Besteller per E-Mail benachrichtigt. Nach der Beglei-
chung der Gebühren über den Kassenautomaten der UB kann der Druck in der Zentralbibliothek abgeholt werden.

3D-Scan-Service für wissenschaftliche Projekte
Zusätzlich bietet die UB auch die Möglichkeit, 3D-Modelle von Objekten per Scan zu erstellen. Dieser 3D-Scan-Service 
wird allerdings nur eingeschränkt für einzelne wissenschaftliche Projekte angeboten, da ein 3D-Scan mit sehr großem 
Aufwand verbunden ist. 

Ausstellung: Lutherbücher aus sechs Jahrhunderten
Bücher von Luther – Bücher über Luther – Bücher gegen Luther: Innerhalb von 500 Jahren hat sich auch in der UB der 
LMU München ein vielfältiger Bestand an Lutherbüchern angesammelt. Anlässlich des Reformationsjubiläums wurden 
einige Exemplare aus dieser Sammlung in einer Ausstellung (24.04.–07.07.2017) präsentiert.

Ein Team von Theologiestudierenden der LMU hat eine Auswahl getroffen, die vor allem konfessionsgeschichtliche und 
erinnerungspolitische Kontroversen veranschaulichen sollte: Die „Lutherbücher aus sechs Jahrhunderten” zeigten nicht 
nur reformatorische Flugschriften, Gesangbücher und Bibeldrucke, sondern auch gegenreformatorische Attacken auf 



Luther – und dann wiederum Aufrufe zum Konfessionsfrieden mitten im Dreißigjährigen Krieg; aufklärerische und kon-
ser-vative Auffassungen wurden unmittelbar kontrastiert; dem Nationalhelden des Ersten Weltkriegs war der fromme 
Hausvater und der Theologe zur Seite gestellt; seine politische Vereinnahmung im Nationalsozialismus oder in der DDR 
wird von jüngeren Autoren wiederum kritisch beleuchtet.

Die so zusammengestellten Lutherbücher stammten zum größten Teil aus Beständen der UB, ergänzt durch seltene 
Stücke aus der Münchner Forschungsstelle für Kirchliche Zeitgeschichte und aus privaten Leihgaben.

Veranstaltet wurde die Ausstellung durch die UB der LMU in Zusammenarbeit mit der Evangelisch-Theologischen 
Fakultät.

Nürnberg 

Stadtbibliothek im Bildungscampus

Premiere der Hermann-Kesten-Biografie
Der Schweizer Autor Albert M. Debrunner hat die erste wissenschaftliche Biografie über den weltbekannten, in Nürn-
berg aufgewachsenen Schriftsteller Hermann Kesten (1900-1996) verfasst. Am 3. Mai 2017, dem 21. Todestag des 
Dichters, fand im Innenhof der Stadtbibliothek am Kesten-Denkmal die Buchübergabe statt: Debrunner (3.v.r.) über-
reichte das neu erschienene Exemplar der Biografie „Zuhause im 20. Jahrhundert – Hermann Kesten“ an Prof. Julia 
Lehner, Kulturreferentin der Stadt Nürnberg (2.v.l.).

Auch die Nichte von Hermann Kesten – die in der Nähe von Philadelphia lebende US-Bürgerin Marian Houston (4.v.r.) 
– hat an der besonderen Buchübergabe teilgenommen. Anwesend waren auch Manfred Schreiner, Vorsitzender der 
Hermann-Kesten-Gesellschaft e.V. (1.v.l.), Prof. Wilhelm Uhlig, der Schöpfer der Kesten-Statue (3.v.l.), André Kna-
bel, Direktor des Bildungscampus (1.v.r.), und Elisabeth Sträter, Direktorin der Stadtbibliothek im Bildungs-campus 
(2.v.r.).

Das Bild zeigt die in der Nachricht genannten Personen bei der Buchübergabe der Her-
mann-Kesten-Biograpfie vor dem Kesten-Denkmal im Innenhof der Stadtbibliothek. 

Digitale Angebote erweitert 
Vor dem Hintergrund der umfassenden technischen und gesellschaftlichen Veränderungen setzt die Stadtbibliothek 
im Bildungscampus den Fokus auf die Erweiterung digitaler Angebote und Leistungen. Der Bedarf von Kundinnen und 
Kunden, Medienangebote digital zu nutzen, steigt. Die Onleihe startete im Jahr 2013 mit einer Grundausstattung von 
etwa 4.000 E-Books, E-Magazine, E-Audio- und Videodateien. Der aktuelle Medienbestand der Onleihe ist auf rund 
20.000 Medien gewachsen (Stand: Ende April 2017) – und jedes Jahr kommen etwa 5.000 weitere Medien dazu. 
Neben dem kostenfreien WLAN in der Stadtbibliothek Zentrum, das seit März 2014 zur Verfügung steht, bieten jetzt 
auch die dezentralen Stadtbibliotheken Gostenhof, Langwasser, Maxfeld, Schoppershof und St. Leonhard sowie die 
Schulbibliothek im Berufsbildungszentrum kostenfreies WLAN an. Als konsequente Weiterentwicklung der digitalen 
Angebote ergänzt – dank der erneuten finanziellen Unterstützung der DATEV eG – seit Mai 2017 der mobile OPAC die 
bereits vorhandenen digitalen Medienangebote der Stadtbibliothek im Bildungs- campus sinnvoll.

PASSAU



Universitätsbibliothek

WhatsApp als Auskunftsservice
Seit November des vergangenen Jahres testet die UB Passau einen neuen Auskunftsservice: Wer möchte, kann die 
Bibliothek via WhatsApp kontaktieren und erhält auf diesem Weg Hilfe bei der Literatursuche oder andere Informatio-
nen zur Bibliotheksnutzung. In den ersten drei Monaten gingen rund 120 Anfragen ein und das Feedback der Studie-
renden war überwiegend positiv. Inhaltlich ging es dabei größtenteils um Fragen zur Ausleihe, zur Recherche oder zum 
Bibliotheksausweis; letztlich also um dieselben Fragen, die auch an den Informationstheken oder per E-Mail gestellt 
werden. Die App ist dabei auf einem Tablet installiert, das für dienstliche Zwecke verwendet wird. Als sehr praktisch 
hat sich die Zusatzfunktion „WhatsApp Web“ bewährt. Damit wird der Inhalt der App temporär im Browser am PC 
gespiegelt, wodurch längere Nachrichten einfach mit der PC-Tastatur geschrieben werden können. Es bleibt den Nutze-
rinnen und Nutzern selbst überlassen, ob sie mit der UB via WhatsApp kommunizieren möchten. Eingegangene Nach-
richten und Kontakte werden regelmäßig nach fünf Tagen gelöscht.

Neue Scanner für die Bibliothek
Weil sich der 2012 erworbene Aufsichtsscanner „bookeye 4“ im Lesesaal Wirtschaftswissenschaften großer Beliebtheit 
erfreute, wurden auf Wunsch der Studierenden im Januar 2017 alle fünf Lesesäle der UB Passau mit Aufsichtsscannern 
ausgestattet. Um sich einen Eindruck von der Bedienbarkeit der Geräte machen zu können, testete die Bibliothek im 
Vorjahr verschiedene Modelle von unterschiedlichen Herstellern. 

„Schnell und einfach“ sollte das Scannen funktionieren. Daher setzte die Universitätsbibliothek Passau bei der Wahl der 
Geräte ihren Fokus auf Benutzerfreundlichkeit und Schnelligkeit sowie möglichst geräuscharmes und buchschonendes 
Scannen. Ebenso wurde auf möglichst barrierearme Bedienbarkeit geachtet. Deshalb hat man sich in dem Scanbereich 
DIN A2 für den „bookeye 4 Kiosk“ der Firma Image Access entschieden. Für den Bereich DIN A3 wurde der „Spirit 
plus“ der Firma Microbox book2net ausgewählt. Beide Modelle bieten zusätzlich mehrsprachige Benutzeroberflächen 
an. In den fünf Lesesälen der UB Passau stehen nun seit Anfang des Jahres insgesamt sieben neue Aufsichtsscanner 
zur Verfügung. Die neuen Geräte werden über das Kopierzentrum Passau gemietet. Für die Nutzerinnen und Nutzer 
der Bibliothek bleibt das Scannen hier aber weiterhin kostenlos.

Schwandorf

Stadtbibliothek 

Startschuss für den Streaming-Dienst freegal
Am 6. März 2017 fiel in der Stadtbibliothek Schwandorf (Oberpfalz) in Anwesenheit von Oberbürgermeister Andreas 
Feller und Kulturamtsleiterin Susanne Lehnfeld der Startschuss für den Streaming-Dienst freegal. Als erste Bibliothek 
in Ostbayern hatte sich die Stadtbibliothek Schwandorf im Dezember kurzfristig entschlossen, für ihre Leser diesen 
Dienst anzubieten. Vorerst wurde nur die „kleine“ Version gebucht, die ein tägliches Musikangebot von drei Stunden 
vorsieht und den Download von drei Titeln pro Woche ermöglicht. Allerdings wurde schnell der Wunsch geäußert, die 
Bibliothek möge doch bitte bald die große Version erwerben. Diese bietet die Möglichkeit, täglich fünf Stunden zu stre-
amen sowie wöchentlich fünf Titel herunterzuladen.

Das Bild zeigt die Präsentation des Streamingdienstes freegal in der Stadtbibliothek Sch-
wandorf mit OB Andreas Feller. Stehend dahinter von links: Bibliotheksleiter Alfred Wolfstei-
ner, Kulturamtsleiterin Susanne Lehnfeld und, Jürgen Eckert von der Stadtverwaltung.

Streaming bedeutet, dass die Musiktitel nur punktuell anhand einer erstellten Playlist aus dem Netz „gestreamt“ und 
auf Endgeräten abgespielt werden, aber dort mit wenigen Ausnahmen, nicht gespeichert werden können. Der Stream-
ing-Dienst der US- Firma „Library ideas“ aus Virginia bietet werbungsfrei ca. 11 Millionen Musiktitel aus 28.000 Labels 



von etwa 100 Ländern sowie etwa 15.000 Musikvideos zum Streamen an. Die Stadtbibliothek Schwandorf hat den 
Dienst vorerst für zwei Jahre gebucht und investiert dafür jährlich 2.000 Euro. Wie Bibliotheksleiter Alfred Wolfsteiner 
bei der Vorstellung des neuen Dienstes erläuterte, werde damit ein neuer Meilenstein für die Bibliothek gesetzt. Er 
erinnerte an frühere markante Ereignisse, wie etwa die Teilnahme am Videoleihring (1995), die Einführung der EDV 
(2000), die Einrichtung einer Internetseite (2002), die Einführung von DVDs (2007) und Hörbüchern (2008) sowie die 
Teilnahme an dem E-Medien-Verbund „Onleihe24 Ostbayern“ (2012). OB Feller gab außerdem bekannt, dass auch in 
Zukunft die Benutzung der Stadtbibliothek Schwandorf gebührenfrei bleiben soll. 

Straubing

Sumerland - Augmented Reality in der Stadtbibliothek
Seit 2015 können Besucher im Olympiapark München mithilfe einer App Symbole aufspüren, die an verschiedenen 
Orten auf dem Parkgelände versteckt sind. Nun können auch Rätselfreunde in Straubing (Niederbayern) auf die Suche 
nach den magischen Symbolen gehen. Diese sind ab sofort in der Stadtbibliothek im Salzstadel und in der Zweigstelle 
Straubing-Ost zu finden und bilden eine Schnittstelle zwischen der Realität und der fiktiven Welt von Sumerland. In 
dem Augmented-Reality-Adventure kann der anspruchsvolle Abenteurer mithilfe eines Smartphones oder Tablets hin-
ter den Schleier unserer Realität in die Welt von Sumerland blicken. 

Die Geschichte dazu basiert auf den Sumerland-Romanen von Johannes Ulbricht, die in der Stadtbibliothek ausleihbar 
sind, und ist nahtlos mit dem Spiel verwoben. Findet der Abenteurer also eines der Symbole in der Realität, kann er es 
mit der App auf seinem Smartphone oder Tablet einscannen und so in die Welt von Sumerland eintauchen und Rätsel 
lösen, auch ohne die Bücher gelesen zu haben. Die dazu benötigte App mit dem Namen „Apparatu Memoria Sumer-
land“ ist für iOS (App Store) und Android (Google Play) kostenlos verfügbar.



TERMINE

Bibliothekarische Fortbildung in BAYERN
bib-fib.de ist der Online-Fortbildungskalender zur bibliothekarischen Fortbildung in Bayern. Angebote für Zielgruppen 
aus dem wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliothekswesen werden bewusst gemeinsam in diesem Kalender veröf-
fentlicht. www.bib-fib.de

AUSSTELLUNGEN UND VERANSTALTUNGEN
bis 05.10.2017 Toleranz in Comics und Graphic Novels. Wanderausstellung des Evangelischen Presse- 
verbands für Bayern. Stadtbibliothek Bayreuth. www.gramic.de

bis 17.11.2017 Wassermusiken – zum 300. Jahrestag von Händels berühmter Orchestersuite. 
Bayerische Staatsbibliothek. www.bsb-muenchen.de/veranstaltungen-und-ausstellungen/ ausstellungen/kabinettprä-
sentationen/

18.09.2017 bis Mitte Februar 2018 Der goldene Vogel. Ausstellung über die Märchenwelten der Illustratorin Lilo 
Fromm. Internationale Jugendbibliothek, Schloss Blutenburg, München. www.ijb.de

28.09.2017 Jahreslesung des SchriftstellerInnenverbandes Ostbayern. Stadtbücherei Regensburg. www.regensburg.
de/stadtbuecherei

14.09.2017 Präsentation des E. T. A. Hoffmann-Portals der Staatsbibliotheken zu Berlin und  
Bamberg. Referentin: Christina Schmitz, Berlin. E. T. A. Hoffmann-Haus Bamberg.  
www.etahoffmann.net

01.10. bis 30.11.2017 Literarischer Herbst 2017. Lesungen bekannter Autorinnen und Autoren. Stadtbücherei Würz-
burg. www.wuerzburg.de

13.10. bis 18.11.2017 Fotos anders sehen. Ausstellung des Blindeninstituts Regensburg. Stadtbücherei Regensburg. 
www.regensburg.de/stadtbuecherei

19.10. bis 20.10.2017 Checkpoint Kinderzimmer. Deutsch-russische Beziehungen in der Kinderliteratur.  
Fachtagung und Autorenbegegnung. Internationale Jugendbibliothek, Schloss Blutenburg, München. www.ijb.de

23.10.2017 bis 07.01.2018 SHOWCASE - Künstlerbücher aus der Sammlung der Bayerischen Staatsbibliothek. 
Ausstellung. Bayerische Staatsbibliothek. www.bsb-muenchen.de/veranstaltungen-und-ausstellungen/

23.10. bis 24.10.2017 SHOWTIME - das Künstlerbuch heute. Symposium im Rahmen der Ausstellung SHOWCASE. 
Bayerische Staatsbibliothek. www.bsb-muenchen.de/veranstaltungen-und-ausstellungen/ veranstaltungen-fuer-fach-
publikum

24.10.2017 Fünf Jahre neue Stadtbibliothek. Zentrum Buntes Jubiläumsprogramm für Kinder und Erwachsene. Stadt-
bibliothek Nürnberg. www.stadtbibliothek.nuernberg.de

25.10.2017 Die Stadt der weißen Musiker. Deutsch-kurdische Lesung mit Bachtyar Ali in der Reihe  
„Literatur ohne Grenzen“. Stadtbibliothek Nürnberg. www.stadtbibliothek.nuernberg.de

26.10.2017 bis 27.01.2018 Hans Sachs. Ein Meistersinger als Wegbereiter der Reformation in Nürnberg. Kabinettaus-
stellung. Stadtbibliothek Nürnberg. www.stadtbibliothek.nuernberg.de 

13.11.2017 bis Oktober 2018 Summende Staatenbauer und piekende Plagegeister. Ausstellung über Insekten und 
Spinnentiere in Kinder- und Jugendbüchern. Internationale Jugendbibliothek , Schloss Blutenburg, München. www.ijb.
de

Bibliotheks-Twitter-Chat „BIBChatDE“. Unter dem TwitterAccount @BIBChatDE tauschen sich Bibliotheken und Infor-
mationseinrichtungen im deutschsprachigen Raum jeden ersten Montag im Monat von 20 bis 21 Uhr Uhr aus. Ziel ist, 
nicht nur in direkten Kontakt mit Fachkolleginnen und –kollegen zu treten, wie dies bereits über andere Kanäle erfolgt, 
sondern die deutlich höhere Reichweite von Twitter dazu nutzen, Bibliotheksinhalte und gesellschaftsrelevante The-
men, auf die Bibliotheken reagieren möchten, vor allem außerhalb der LIS-Community sichtbarer zu machen. Beteili-
gen kann sich jeder mit einem Twitteraccount unter dem Hashtag #bibchatde

Getragen und unterstützt wird das Angebot vom Berufsverband Information Bibliothek BIB.



ABSTRACTS DEUTSCH

Das Gesicht der Bayerischen Staatsbibliothek

Von Annemarie Kaindl, S. 162
Viele haben den Westflügel vor Augen, wenn sie von der „Stabi“ sprechen. Mit seiner imposanten Schaufassade an 
der Ludwigstraße wirkt der Gebäudeteil identitätsstiftend. Der Beitrag geht der Entstehung und dem sich wandelnden 
Raumkonzept des Vordertraktes seit dem Erstbezug im Jahre 1843 nach. Des Weiteren stehen die Funktionen des 
Westflügels hinsichtlich Repräsentationsarchitektur, Schausammlung und Forschungsbibliothek im Mittelpunkt.

Die wollen nur spielen?

Von Mark Robin Horn, S. 170
Digitale Spiele (Games) sind heute allgegenwärtig. Etwa 34 Mio. Menschen in Deutschland spielen regelmäßig. Wäh-
rend einige Bibliotheken bereits umfangreiche Konzepte umsetzen, gibt es in vielen anderen noch keine oder 
nur wenige Berührungspunkte mit dem Medium. Digitale Spiele haben gesellschaftliche Relevanz und dies sogar über 
den Bereich der Freizeitgestaltung hinaus, zumindest gibt es hierfür starke Indizien. Ihre Integration in das Angebots-
portfolio einer öffentlichen Bibliothek gestaltet sich jedoch mit traditionellen Methoden schwierig. Für gleichwertigen 
Zugang zu digitalen Spielen wie zu Büchern müssen Maßnahmen überdacht und angepasst werden.

Mehr Zeit für Kundenservice

Von Simone Dalbert, S. 175
Nach längerer Planung und aufwändigen Umbaumaßnahmen im Eingangsbereich wurde Anfang 2017 in der Stadtbü-
cherei Würzburg die RFID-Technik eingeführt. Damit wurde eine Rückgabe rund um die Uhr möglich. Die Mitarbeiter 
der Bibliothek wurden von belastenden Fließband-Tätigkeiten befreit und dort bisher gebundene Kapazitäten frei für 
andere Aufgaben, wie die zahlreichen Veranstaltungen, die jährlich in der Stadtbücherei Würzburg stattfinden. Mit der 
Selbstverbuchung mussten auch sämtliche Arbeitsabläufe angepasst werden. Eine Zeit mit vielen Veränderungen, die 
für alle Beteiligten anstrengend und nicht immer einfach war. Nach einigen Monaten ist das „Tal der Tränen“ überwun-
den, die positiven Veränderungen sind sichtbar, Kunden und Mitarbeiter freuen sich über die Möglichkeiten, die sich 
mit RFID ergeben haben.

Forum Bibliometrie an der UB der TU München

Von Caroline Leiß, S. 192
Vom 23. bis 25. November 2016 veranstaltete die Universitätsbibliothek der Technischen Universität München (TUM) 
gemeinsam mit der International Association of University Libraries (IATUL) eine Tagung zu den Themenbereichen Bib-
liometrie, Leistungsmessung und Forschungsevaluierung. Das Programm umfasste eine Schulung, Vorträge und Raum 
für Best-Practice-Berichte und Erfahrungsaustausch.

Was blubbert in der bibliothekarischen Bildungsküche?

Von Ilona Munique, S. 203
Die Autorin gibt einen Einblick in Stand und Entwicklung der Aus-, Fort- und Weiterbildung in Deutschland. Die Gren-
zen der Bildungsanlässe und –formate sind auch in der Bibliothekswelt fließend. Veranstalter bieten daher überwie-
gend eine Mischung in Form von Weiterbildung an. Sie befindet sich nicht zuletzt durch das erforderliche Lebenslange 
Lernen permanent auf der Speisekarte der Bildungsküche. Für eine bessere Einschätzung der aktuellen Bedeutung und 
der Entwicklungstendenzen von An-gebotsformaten wurden Umfragen sowie persönliche Statements und Erfahrungs-
werte herangezogen. Erkennbar ist, dass der Bildungsmarkt in Bewegung und vor allem vielfältig ist, zudem wider-
sprüchlich in seiner Bewertung. Entscheidend für den Erfolg sind bestimmte Rahmenbedingungen, ein didaktisch-me-
thodisches Design in Kombination mit einem angemessenen Qualitätsanspruch. Diese Faktoren sind immer wieder neu 
zu ermitteln, zu erproben und zu implementieren.



ABSTRACTS ENGLISH

The face of the Bayerische Staats-bibliothek

By Annemarie Kaindl, p. 162
When speaking about the „Stabi“, many people have the library‘s west wing in mind. With its impressive front on the 
Ludwigstrasse, this part of the building has an identity-creating effect. The article traces the construction and the 
changes in the interior concept of the front building since its first-time use in the year 1843. A further emphasis is on 
the functions of the west wing with regard to representative architecture, collections for exhibition purposes and the 
tasks of a research library.

They only want to play? 

By Mark Robin Horn, p. 170
Digital games have become omnipresent today. Around 34 million people in Germany play them regularly. While a 
number of libraries are already implementing comprehensive concepts, many others have hardly had any contact with 
this medium or none at all. Digital games are of social relevance, which is applicable even beyond the area of recrea-
tional activities – at least there is strong evidence for this. Their integration into the service portfolio of a public library 
is difficult, though, when traditional methods are used. Measures need to be conceived and adapted in order to offer 
equal access to both digital games and books.

More time for customer service

By Simone Dalbert, p. 175
After a long planning period and extensive modifications of the entrance area, RFID technology was introduced at the 
city library of Würzburg at the beginning of 2017. This means that media can now be returned around the clock. The 
library‘s employees have been relieved of stressful, dull tasks and the capacities bound by this so far have been freed 
for other tasks, such as the numerous events that take place in the city library every year. In addition, all workflows 
had to be adapted to the new self-booking system. It has been a time of many changes, which has not always been 
easy for everybody concerned. After a number of months, the „valley of tears“ has now been crossed, the positive 
changes have become visible, and customers and employees appreciate the possibilities created by using RFID. 

Forum on bibliometrics at the university library of the TU 
Munich

By Caroline Leiß, p. 192
From 23 to 25 November 2016, the university library of the Technical University of Munich (TUM) organised a confe-
rence on the topics of bibliometrics, performance benchmarking and research evaluation together with the Internatio-
nal Association of University Libraries (IATUL). The program encompassed a training course, papers and time for best-
practice reports and exchange among the participants.

What‘s cooking in the libraries‘ educational kitchen?

By Ilona Munique, p. 203
The author gives an insight into the current situation and developments in the field of professional training and further 
training in Germany. The boundaries of reasons for training and of the training formats frequently overlap also in the 
field of librarianship. Consequently, training providers offer predominantly mixed further training programmes. Not 
least due to the requirement of life-long learning, further education is a permanent item on the menu card of the 
educational kitchen. Opinion polls and personal statements and experiences have been evaluated in order to obtain 
a better assessment of the current status and development tendencies of formats on offer. The education market is 
perceivably in motion. In particular, a wide range of formats is offered, which are judged inconsistently, however. The 
decisive factors for success are certain framework conditions, a didactic-methodical design in combination with an ade-
quate claim to quality. These factors need to be reassessed, tested and implemented continuously.
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